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Wann in ſchreklichen Vernichtungsſtunden 
duͤſtre Schwermuth uns danieder beugt, 

in der fuͤhllos ſtarren Bruſt 

jede Freude, jede Luſt, | 

lede Kraft der Seele ſchweigt, N 
treulos felbft der Schmerz entweicht; 

wann verſenkt in thatenloſes Bruͤten 

fern des Lebens holder Zauber fleucht, 

welkend fallen ſeine zarten Bluͤten 

und fein friſches Gruͤn verbleicht; — 

was iſt es, das maͤchtig den Unmuth verſcheucht, 
der grinfend die toͤdliche Waffe uns reicht? 


Sanft erweichend ſchlägt an unſre Ohren 


wolluſtvoller Harmonien Flut; ED 


wieder fühlt das kalte Herz 

wieder kehrt der ſuͤſe Schmerz, 

und in feuchte Wehemuth 

ſchmilzt der Truͤbſinn vor der Dichtung Glu 
wieder bluͤhet uns die ſchoͤne Mirthe, 
wieder ſchwillt die Seele Heldenmuth; 
wieder liebend die gewohnte Buͤrde 

reiſſt uns hin des Lebens Flut. — 

Und tobet auf's Neue die hoͤlliſche Brut, 


— 


ihr himmliſchen Maͤchte, ihr brechet die Wut. 
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Per ſonen⸗ 
60 2 N . s 1 91 
Herzog Zaver, ene von *. 9985 N 


Graͤfin Molina, ſeine Geliebte. 5 
Graf Gregori, Staatsminiſter. 


Herzogin Nathalia, feine Tochter, Seal 


des vertriebnen Erbprinzen. 
Karlo, ein Knabe von vier Jahren Y ol 
Roſa, ein Mädchen von fünf Jahren]) 1 Kinder. 
Laura d'Eſte, ihr Kammerfräulein. | | 
Prinzen Bertha des veitriebnen Herzogs 


Tochter. 
Aebtiſſin Amalta, ihre Tante trial REN 
Pitti, Generaliffimus. 600 „ 
Lodi, Stadtkommandant. enn | 
Franzisko Lodi, fein Bruder, eus 8 
Agnes, Franzisko's Gemalin. 2 
Balbi, Kammerherr. * 


Rinaldo, geheimer Referendaͤr. 


San Gallo, Polizeidirektor. 


‚Düpval, Gregori's Sekretär. 
Lieutenant Solano. 


Aurelia, ſeine Geliebte. 


Piko , Molina's Stallmeifter, 


Ein J aͤgerhauptmann. 
Der Verwalter des Sue Sankt Maria. 


Franziska 
Brigitta | 
Gregori's Haushofmeiſter. 
Ein Buͤrgerkapitaͤn. 8 
Orello | | 
Benvenuto 
Borri 
Taffoni , | 
Marko o Bürger. 
Fres kat! 
Piedro ii 
G 
Montalte! 
Bernardo 
Spadoli 
Mar zo 
Leon a 
Ein Spion. 

Der Geiſterſeher. | 9 
Nobili, Hofleute, Damen, Stiftsda⸗ 


men, Offiziere, Kammerfrauen, Buͤr⸗ 
ger, Bediente, Jager, Soldaten und 


Volk. 


Die Zeit der Handlung iſt das Jahr 1790. 
Die Seene ſpielt in Italien im Herzogthum x. 
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Erſter Aufzug. 


Ein groſer freier mit Baͤumen beſezter Plaz 
vor Gregori's Pallaſt. 


Orello, Benvenuto, Borri, Taffoni, 
Marko, Freskati, Piedro, Schneiders 
meiſter Gori mit mehrern Buͤrgern. Von 

fern ſchleicht Duͤval herum. 
Benvenuto 
(tritt zu den Buͤrgern.) 
Iſt hier von unſerm Kapitaͤn die Rede? 
Der hat unſtreitig viel Gewicht. 


Borri (einen Dikbauch figurirend.) 


Unſtreitig! 
ö Benvenuto. 
Den Kopf geb' ich zu Pfand, er ſezt es durch. 
Borri. 
Ihr wettet zu verwegen, Benvenuto! 
Benvenuto. | 
Es wird ſich zeigen, was der Mann vermag. 
Orello. | 


Er nichts - die Fuchſen, die wir opfern, alles. | 


P 
Taff oni. 
Iſt dis gerecht, Orello? iſt es billig? 
Orello. 
Was fragt nach Recht und Billigkeit die Habs 
ſucht? 
Marko. 
Noch jaͤhrlich hielten wir das Freiheitsfeſt, 
und heuer will der Herzog es verwehren? 
N Freskati (hizig.) 
Das Freiheitsfeſt verwehren? Alle Wetter! 
Es giebt noch Mord und Todſchlag. 
Gori. 
Nicht ſo laut! 
(auf Düval zeigend.) 
Ihr ſeht, der Spuͤrhund ſchnudert da herum, 
der dem Miniſter alles wieder ſtekt. 
Freskati. 
Dem Federfuchſer brech' ich noch den Hals: 
l Gori. N 
Nur nich gleich oben aus, und nirgend an. | 
Gewalt geht hier zu Land vor Recht. 


8 Freskati. 
Die Tirannei wird taͤglich ſchreiender. 
4 Piedro. 


Und keine Hoffnung zur Erloͤſung — keine. 


Orello. 
Verzaget nicht, ob's noch ſo um Euch len | 
Das graufefte Gewitter raſet aus, 
und in den hingejagten Donnerwolken 
erſcheint der lieblich ſchoͤne Friedensbogen. 
Piedro. 
Die goldnen Zeiten kehren niemals wieder / 
die unter unſerm Herzog Lesko waren. 
| Gori. 
Ich will fie zuͤchtigen, ſagt der Prophet / 
um ihres Herzens Haͤrtigkeit. 
e eee 
Des Moraliſten? 
Piedro. 
Gori urtheilt rechk. 5 
Fuͤrſt Lesko war ein Ehrenmann, allein 
Euch Klagemuͤttern macht” er's nimmer kecht⸗ i 8 
Wohlfeiler fafet Ihr in Zins und Schos, 
Ihr murrtet uͤber laſtenden Tribut; 
in Huͤll' und Fülle gab es Lebensmittel, 
Ihr Met bitter ob der theuern Zeit. 
Orello. 
Und wer — wer ließ den Boͤſewicht Gregorl 
die Diebshand nach dem Diadem ausſtreken? 
Wer ließ vom Thron den weiſen Lesko ſtoſen 7 
RZ, 


4 
hinauf Zaver, den Schwachkopf, heben? — Ihr! 
O haͤttet feſte Treue Ihr gehalten, 
das Bubenſtuͤk wär” nimmermehr gelungen. 

Gori. 
Euch ging es wie den Froͤſchen in der 1 8 


Benvenuto. 
Da kommt der Kapitaͤn! 
Mehrere Buͤrger 
(unter einander lermend.) 
Der Kapitaͤn! 
Der Kapitän tritt mit Montalte und zwei 
andern Buͤrgern aus Gregori's Pallaſt. Alle 
verſammeln ſich um ihn. 
Benvenuto. 
Ihr bringt uns frohe Kunde, Kapitaͤn? 
Der Kapitaͤn (mit Grandezza.) 
Wir wurden ungeſaͤumt zur Audienz 
gelaſſen. 


Freskati. 
Und erhieltet das Dekret? 


Der Kapitaͤn. 
So freundlich ſah ich feine Excellenz 
noch nie. Mir ward die Gnade, neben ihr 
auf einem Sofa rechter Hand zu ſizzen. 


* ” 
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s 
Sie nannte mich ſehr oft den Wuͤrdigſten 
von allen Kapitaͤnen. 
Freskati (einfallend.) 
Dran liegt nichts. 
Gerade ſagt heraus, ob das Dekret 
er ausgefertigt? 
Montalte 
(eine groſe Rolle Gold hervorbringend.) 
ö Dieſe wog zu leicht. 
Drei hundert Piſtoletten fehlen noch. 
Gregori meint, die Freiheit ſei es werth, 
daß Ihr die Kleinigkeit zuſammen ſchieſſet. 
Freskati. 
em mes ſchieſſen? 5 
(mit grimmigem Blik auf Gregorbs Pallaſt) 
Dis Banditenneſt! 
Der Kapitaͤn. N 
He Brauſekopf, beherrſcht die Zunge beſſer! 
Schon Mancher hat in's Ungluͤk ſich geſchwazt. 
res kat 
So ſchaffet Rath! Ihr ſeid der Kapitän!. 
Der Kapitän. 
Habt Ihr mich konſultiret? 
Benvenuto. 
Euer Rath? 


6 
Der Kapitän. 
Seht Bürger! Unſer Herzog ſieht nicht gern 
des Freiheitsfeſtes wilden Saus und Braus. 
Die Zeiten werden immer kritiſcher 
und Anarchie iſt an der Tagesordnung. 
Wie leicht, daß ungebundene Gemuͤther 
der wahren Freiheit Grenze uͤberſchreiten, 
durch Meuterei des Feſtes Freuden ſtoͤren? 
Bei fo geſtalten Sachen heiſcht die Klugheit... 
Orello (ironiſch.) 
Mit Gold das Freiheitsfeſt ſich zu erkaufen? 
Der Kapitän. 
Die Klugheit heiſcht, es unterwegs zu laſſen. 
Marko. 
Wir ſollten unſer Recht vergeben? 
l Buͤrger (unter einander.) 
Nie! 
Freskati. 
Und ſtreichet Ihr der Excellenz den Fuchs⸗ 
ſchwanz, 
wir thun es nicht. e 
Der Kapitaͤn. Fr 
So werft das Geld zuſammen. 
Orello (ironiſch.) 
Ihr meint es warlich mit den Bürgern gut! 


MT 

Ja freilich, wenn ein Mann die Gnade hat, 
auf einem Sofa bei der Excellenz | 
zu ſizzen rechter Hand ... O Eitelkeit! 

Den Buͤrgerkapitaͤn verfuͤhrteſt du 

Miniſtersſatellit zu werden. | 

Der Kapitän (ärgerlid.) 

Ihr ſeid verkehret. Handelt, wie ihr wollt! 

5 Taſſoni. 

Wie wär es, gingen wir gerade an 
Kaver? | 

| Der Kapitän. 

Das heiſſt ohn' allen Kopf geredet! 
Regiert nicht der Miniſter unumſchraͤnkt? 
Wenn er nicht will ‚ ift Zeit und Muͤh' verloren. 
Der Herzog unternimmt nichts ohne ihn. 

Der Geiſterſeher naht ſich tief in einen 
Mantel gehuͤllt. 
Go ri 
(erblikt ihn zuerſt, taumelt erſchroken zuruͤk 
ß und bekreuzt ſich.) 
All' guten Geiſter loben Gott den Herrn! 
8 Borri. 
Was ficht den Meiſter Gori an? 
Gori 
(auf den Geiſterſeher zeigend.) 
Dort! Seht! 


8 * 
. Taſſoni. 
Da iſt der Geiſterſeher! 
Freskati. 
Traun! Leibhaftig! 
| Gori. 
Von dieſem weis ich Dinge zu erzaͤhlen! 
Orello. 
Er reicht dem Schwachen hilfreich ſeine Hand, 
und ſtrekt den Unterdruͤker in den Staub. 
Freskati. 
Sein Arm iſt maͤchtig, ſeine Hilfe ſchnell. 
Laſſt unſre Noth ihm klagen! 
Gori. 
Thut es nicht! 
Er iſt ein Magus aus dem Mohrenlande, 
Der mit dem boͤſen Geiſt im Bunde ſteht. 
(Der Geiſterſeher tritt naͤher. Die Buͤrger ver— 
bergen ſich Einer hinter den Andern. Orello 
allein behaͤlt feſt ſeinen Plaz.) 
Benvenuto (von hinten.) 
Beſprecht ihn! 
Taſſoni. 
Habt Ihr vor dem Alten Furcht? 
(Er tritt hinter Andre.) 


* 


9 
Marko (einen Buͤrger vordraͤngend.) 

Ihr ſeid mit Euerm Muth ſonſt immer vorlaut! 

Der Bürger. 
Mir liegt es zentnerſchwer in allen Gliedern. 

Borri. 
Piedro, unſer Sprecher vor! 
Mehrere Stimmen. 
Piedro! 
Piedro (fich verbergend.) 

Mir ſtirbt vor Heiſerkeit das Wort im Munde. 

Benvenuto. 
Dem Kapitaͤn gebuͤhrt es. 

Mehrere Buͤrger. 
Kapitaͤn! 
Der Kapitaͤn (ſich entfernend.) 
Mich dringt es ſehr, vorerſt abſeit zu gehen. 
| Freskati. 

So will ich auf gut Gluͤk es wagen! 
Ihr ſchüzet mich? 


Taſſoni (ihm die Hand reichend.) 
Wir ſtehen all' für Einen. 


| 10 
Freskati (zum Geiſterſeher.) 
Padrone! 
(Furcht wandelt ihn an; er verbirgt ſich. Auch 
die Uibrigen ziehen ſich wieder zuruͤk.) 
Orello (mit veraͤchtlichem Blik auf Gori.) N 
Ein Feigherziger entmannt 
die Muthigſten. | ; 
(Er tritt vor den Geiſterſeher bin.) 
Gewaltiges Geruͤcht geht vor Dir her, 
in Zauberkuͤnſten eingeweiht zu ſein. 
Auch ſahen wir ſo manches Wunderbare, 
das unſre Seele mit Erſtaunen fuͤllte. 
Des Volkes Achtung haſt Du laͤngſt dahin. 
Aus Deinem Munde jezt ein kraͤftig Wort, 
das uns der Klemm' entriß, verwandelte 
in volle Liebe die Bewund'rung. 
Der Geiſterſeher. 
Sprich! 
Orello. 8 
Drei Jahre hauſet arge Tirannei 
im ſchoͤnſten Lande unter Gottes Sonne. 
Die Buͤrger, ſonſt ein wohlbemittelt Volk, 
verbluten ſich von Tag zu Tage mehr. 
Gregori ſchwelgt und ſeine Favoriten, 
der Herzog und der Hof; wir muͤſſen darben 
und kuͤmmerlich uns durch das Leben ſchlagen. 


11 
Selbſt kleine Freuden, die auf Augenblikke 
des Elends Laſt erleichtern, wehrt man uns. 
Seit grauer Zeit begeht die Buͤrgerſchaft 
am Sankt Johannistag das Freiheitsfeſt, 
ein ehrenvoll Gedaͤchtnis unſrer Vaͤter, 
die ritterlich und tapfer einſt den Feind 
mit blut'gen Koͤpfen von den Mauern trieben. 
Was nie geſchah, ereignet ſich dis Jahr; 
Gregori kraͤnkt uns auch an dieſem Rechte, 
Er fordert ſiebenhundert Piſtoletten. 
Vierhundert boten wir bereits dem Feilen. 


| Montalte. 
Er ſchlug fie aus, Uns ſteht nicht mehr zu helfen. 


Der Geiſterſeher, 
Wer zweifelt? | 

(Montalte faͤhrt zuruͤk.) 
Der Geiſterſeher 


(ſchwingt einige Male feinen Knotenſtok, zieht 
eine Schrift unter dem Mantel hervor und 
Bl, gibt fie Orello.) f Sn 


Dier! 
Er entfernt ſich ſchnell.) 
A Freskati. 
Geſchwind, was iſt der Inhalt? 
(Die Bürger drängen ſich um Orello.) 


12 
Orello 
(ſchlaͤgt die Schrift auf und überlauft fie.) 
Ein neues Wunder! — Leſet Kapitän! 
Der Kapitän 
(nimmt die Schrift; voll Erſtaunen.) 
Des Herzogs eigne Unterſchrift und Siegel? 
(Er lieſt leiſe.) 
Ein Buͤrger. 
Was mag dis ſein? 
Gori. | | 
Was ſonſt als Teufelsblendwerk? 
Der Kapitaͤn (nachdem er geleſen.) 
Die Hochgebenedeite ſei gelobt! 
Das bat ich nie geglaubt. 
Mehrere Stimmen. 
Was iſt's? Was if 8? 
Der Kapitän. 
Wir feiern es — das Feſt der Freiheit. 
Alle Buͤrger. 
Bravo! 
Der Kapitaͤn. 
Das heilig Faͤhnlein traͤgt der Herzog ſelbſt. 
Freskati (auſſer ſich.) 
Viktoria! Poſaunt die frohe Kunde 
von allen huͤrmen. Auf! Zum Freiheitsfeſt! 


13 | 

Uns bricht der freudenreiche Morgen an. 
Ich ſeh' im Geiſte ſchon das froͤliche 
ſich draͤngende Gewuͤhl in allen Straſſen, 
wie ſich der feierliche Zug eroͤffnet, 
zur Kirche unter lautem Donner wallt. 
Hinaus ins Freie! Weit und breit erſchall' 
des Sehers Ruhm. Viktoria! 

g (Er lauft fort.) 

Orello. ö 

So freut das Kind ſich auf den heil'gen Chriſt! 


Piedro (den Meiſter Gori fortreiſſend.) 
Friſch zu den Waffen, Kleideringenieur! 


Gori. 
Bepanzert Euch zuerſt mit Amuletten! 
Sein funkelnd Auge rollte fuͤrchterlich, 
und unter'm Mantel ſah ich etwas wedeln. 


Piedro. 
Euch Rittern vom beruͤhmten Nadelorden 
klopft aͤngſtlich in der Bruſt ein Haſenherz. 
(Die Buͤrger gehen aus einander.) 


14 
Gregori's Palläfl: 
(Reich meublirtes Zimmer) 
Gregori. Duͤval. 
| Duͤval. 

Das Volk zerſtreute ſich. 

Gregori. 

5 Sehr urgefühini 
Was riß den Schwarm hinweg? 

Düpval, 

BR | Es ſpukte wieder. 
Der Wundermann erſchien mit fuͤrſtlichem 
Dekret, das Freiheitsfeſt verkuͤndigend, 
und wild frohlokkend eilten ſie von dannen. 


Gregori. 
Oer Gaukler aͤfft das thoͤrigt Volk auf's Neue. 


Duͤval. 
So waͤhnte ich, began der Albernheit zu ſpotten / 
da fiel des Herzogs Siegelring mir auf, 
die eigne Unterſchrift mit dem Paraph. 
Gregori 
Biſt Du verruͤkt? 
Duͤval. 
Mein Auge triegt mich nie. 


| Gregori. 
Unmoͤglich! 


Bauͤoal. 
Sollt' ich ſeine Hand nicht kennen? 
N | Gregori. 
Ein eitel Blendwerk! 
Subal ih) ) 
Eure Excellenz! 
Wenn's nicht ſein Siegel war, nicht fein Pa⸗ 
raph, 
will ich auf Lebenszeit am Ruder ziehen. 


\ 


Gregori. 
Faver wird aͤuſſerſt ſcharf von mir bewacht; 
Nicht Einen Federzug darf hinter mir 
der Herzog thun. 


Duͤval. 
So iſt es Zauberei? 


I Gregori. 5 

Ein nichtig taͤuſchend Gaukelſpiel des Alten. 

Betrieglich nachgebildet der Paraph, 

das Siegel kuͤnſtlich aufgeklebt. .. Du zwei⸗ 
| felſt? 

Bethoͤrt auch Dich des Volkes falſcher Wahn?! 


16 
Balbi tritt auf. 
Balbi. 

Es herrſchet Aufruhr in der ganzen Stadt. 
Durch alle Straſſen rennen Enrage's, 
das Freiheitsfeſt ausrufend. Zaͤhllos ſtroͤmt 
das Volk einher und drängt ſich Mann an Mann 
zum Markt, dem Sammelplaz der Kapitaͤne. 
Die Trommeln ruͤhren ſich, das Faͤhnlein weht, 
und Alt und Jung lobpreiſt den Geiſterſeher, 
der ſolche wunderbare Dinge thut. 


Gregori (zu Duͤval.) 
Hin zu San Gallo! Eh die Sonne ſinkt, 
ſei dieſer Volksaufwiegler in Verhaft! 
So lang der Vagabund die Schranken hielt 
mit ſeinen Poſſen, ließ ich ihm den Zügel. 
Er war die Tonne, die ich Gros und Klein 
zur Kurzweil gab. Jezt greift er allzuweit, 
und — aus iſt ſeine Rolle. 
(Duͤval geht ab.) 

Gregori. 
Welch' Neuigkeit vom koͤniglichen Hofe? 

Balbi. 
Beſtaͤndig guter Wind. Ein kleiner Streit 
erhob ſich zwiſchen Sereniſſime 
und ſeiner Favoritin. 


17 
Gregori. 
So? 
Balbi. 
Signora 
erſchien acht Tage nicht bei Hof. 
Gregori. 
Sie ſchmollte? 
Balbi. . 8 
Der Koͤnig uͤberreicht ihr zur Verſoͤhnung 
den diamantnen Schmuk. Sie weigert ſich. 
Gregori. 
Maitreſſenkniffe! g 
B a 16 i. i 
Trennung ſtand bevor. 
| Gregori. 
Das Weib ift eitel, ſchwach der Mann, nicht ſo? 
Balbi. 
So war's! Molina haͤlt das Gluͤk gefeſſelt. 
Sie hat in Mora feſtern Fus als je. 
Gregori. 
Und wir an unſerm Hofe freire Hand. . 
Auf holem Grunde wankt der Thron. Ein Ruk 
und unter feinen Trümmern liegt Xaver. 
| Balbi. 
Und wenn der Herzog ſtuͤrzt? 
B 


18 
Gregori. 
Faver wenn ſtuͤrzt? 
Wer haͤlt die Staatsmaſchine feſt im Gange? 
Wer ſchwingt des Werkes maͤchtig Triebrad? — 
| Iſt 
es nicht Gregori? Fehlt mir etwas mehr 
als blos der Name und das Diadem, 
um Herzog in der That zu ſein? 
Bell: et 
| | Nichts mehr. 
Gregori (mit Selbſtgefaͤlligkeit.) 
Fuͤrſt desko's jaͤher Fall, Kaver's Erhebung, 
Molina's Gunſt, die Freundſchaft ihres Hofes, 
der Plan verraͤth des groſen Meiſters Hand. 
Voll Schoͤnheit ſteht ſie da und lieblich duftend 
die goldne Frucht fuͤr meine Sichel reif. 
Die beiden Lesko ſtrekte mein Bandit 
in's Grab. Zaver folgt feinem Bruder nach. 
Dis ſchlieſſt den zweiten Akt der Tragoͤdie, 
worin ich ſelbſt die Heldenrolle ſpiele. 
ö Balb i. 
Den dritten Akt? 
Gregori. 
Eroͤffnet die Regentſchaft. 
Allein mein Enkel, meine Enkelin 
find auch vom Weib gebor'n, mithin verweslich⸗ 


19 
Balb i. 
Und Du muſſt unumſchraͤnkter Herzog ſein. 
Nicht anders darf der lezte Akt ſich enden; 


Gregori. 
Oer lezte? Ruhig lege ich mein Haupt 
nicht nieder, bis es eine Krone ſchmuͤkt. 
Sehr ſcharf erging Dein Tadel über mich, 
als ich an Mora's koͤniglichen Prinzen 
die Herzogin verſprach. Du dachteſt nur 
der Gegenwart, vor meinem innern Blik 
that ſich der Zukunft ſchwarze Vorhang auf. 
Ich ſah ein Koͤnigreich mir huldigen. 


Herzogin Nathalia und Agnes Lodi, dieſe 
in Trauer gekleidet mit einem kleinen Kind 
auf dem Arme, treten herein. 
Gregori Geht ihnen entgegen.) 

Befand im Vorſaal ſich kein Edelknab', 
die Frauen anzumelden? — Welch' Geſuch 
fuͤhrt Euch hieher? 


Nathaliga. 
Erheblich iſt die Klage 
der Leidenden, . 
(mit einem Blik auf Balbi) 
a nicht dem fremden Ohr, 
B 2 i 
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(Gregori gibt Balbi einen Wink, ſich zu ente 
fernen. Balbi kuͤſſt beiden Damen die 
Hand und geht ab.) 


Nathalia (Agnes vorfuͤhrend.) 
Ein grauſam Schikſal ſtuͤrmt auf Lodi ein. 
Agnes. 
Ich bin als Weib ungluͤklich und als Mutter. 
Von meinen Kindern ſtarben drei mir weg. 
Gregori. 
Dis mag ſehr ſchmerzlich ſein. 
| Agnes. 
| Und mein Gemal, 
(mit wehmuͤthigem Blik auf ihren Sohn) 
des Kleinen Vater, ſchmachtet im Gefaͤngnis. 
Gregori. 
Nicht unverſchuldet. 
Agnes. 
Er verging ſich. 
Gregori. 
Groͤblich. 
Vor gentlich Sizzung drang der Kuͤhne 
mit ſchnell gezuͤktem Degen auf mich ein. 
Oer Zufall wendete das toͤdlich Eiſen. 
Agnes. 
Zu feurig wallt ſein Blut; er brauſt leicht auf 
Sein Herz ift edel. Sicher nagt ihn Reue 
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in ſchauerlicher Einſamkeit des Kerkers. 
Er hat ſie abgebuͤſt die raſche That. 


Gregori. 
Signora! die Geſeze moͤgen richten. 


Agnes. 
Der Buchſtab des Geſezes toͤdet kalt 
ohn' Unterſchied. Des Richters menſchlich Hertz 
entkraͤftet deſſen Strenge, wenn der Menſch 
aus Schwaͤche, nicht aus Bosheit fiel. 
Hinauf zu dem Allmaͤchtigen hab' ich 
geflehet, zu begeiſtern ſeine Magd, 
daß ihre Rede des Gewaltigen 
erzuͤrnt Gemuͤth, wie ſanft entbundner Regen 
das gluͤhende zerlechzte Erdreich, kuͤhle. 
Sie tragen hier an Gottes Statt das Schwert 
zu richten den Verbrecher; aber auch 
in Milde ahmen Sie die Gottheit nach, 
die gnaͤdig niederſieht auf Reuende. 
Mein Franz hab' ausgeſoͤhnet! 


Gregori. 
Kt Ihm geſchehe, 
wie er verdient. 

Agnes. 
And dis waͤr' all der Troſt, 
den ich von hinnen naͤhme? Nein, o nein! 


4 
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Sie werden nicht ein ungluͤkſelig Weib 
entlaffen in Verzweiflung. — f 
So tiefgebeugt, voll namenloſer Angſt, 
ſo ganz vernichtet ſtand ich juͤngſt 
am Sterbbett meiner Kinder, — harre jezt 
noch banger der entſcheidenden Minute. — 
Wenn nicht Ihr Herz der Mutter Flehen ruͤhrt, 
wenn unbemerket meine Thraͤnen flieſſen, 
wenn meine Klagen in den Wind verhallen, 
ach! fo erbarme Sie der S aͤugling hier, 
der wehemuͤthig an der Mutterbruſt 
um ſeinen Vater wimmert. 
(Sie kürze dem Miniſter zu Fuͤſſen.) 
| Gnade! Gnade! 
Verzeihung meinem Franz! 
(Heftig bewegt naͤhert ſich Nathalia dem Miniſter 
und ergreift ſeine Hand. Er weiſſt ſie ab und 
faſſt Agnes immer ſchaͤrſer in's Auge.) 
Agnes 
(erhebt ſich langſam N, ihr Kind an ihr 


Weine, Kleiner, weine! 
Kein Mitleid wohnt mehr in des Menſchen Bruſt. 
Dein Vater iſt verloren. Laͤchelſt Du 
ſo freundlich Deiner Mutter? Laͤchle immer! 
Ein gruͤnes Blatt ſchafft Gott dem armen Wurm, 
er wird auch Dich, Verwaiſter! nicht verlaſſen. 
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(zu Gregori, voll Ernſt) 
Einſt richtet der dort oben, wie wir hier 
gerichtet. 
Gregori. 
Lodi trifft gerechte Strafe. 
Agnes. 
Waͤr' mein Gemal unſchuldig — ganz unſchuldig, 
ich haͤtte nimmer meine Knie gebeugt. 
Gregori (mit Feuer.) 
Verborgen blieb mir dann das reizende, 
das herrlich, wolluſtvoll gebaute Weib. 
(Agnes ſanft an ſich ziehend) 
Unwiderſtehliche! Du haſt geſiegt. 

Des Gatten Schikſal liegt in Deiner Hand. 
Agnes (tritt betroffen zuruͤk.) 
Gregori! 

K Gregori. | 
Eine Nacht in Deinen Armen 
und — frei iſt Lodi. 
(ſich ihr naͤhernd) 

| Schön biſt Du, bezaubernd! 
Dis matte Aug', der Wangen Lilienblaͤſſe, 
die Trauerfarbe kleidet Dich ſo himmliſch. 

(ſie voll Feuer umarmend) 
Die Nacht wird Lodi ſeinem Weib verzeihen. 
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Agnes (foffe ihn von ſich.) 
Ehrloſer Wicht! 
Gregori (wild.) 
Auf meinen Wink 
fliegt Lodi's Kopf! 
Agnes (feft.) 
So winke! Morde ihn, 
ſein Weib, ſein Kind! Wir ſpotten des Tirannen! 
Die Lodi zittern vor der Suͤnde nur, 
nicht vor dem Tod. | 
(Sie geht ſchnell ab. Auch Nathalia will fih 
entfernen. Gregori winkt ihr zu bleiben.) 
Gregori (nach einer Pauſe.) 
Ein wichtiges Geheimnis wuͤnſcht Molina 
Dir im Vertrauen zu eroͤffnen. 
Wann kann Signora Zutritt haben? 


Nathalia. 
Nie! 
Gregori. 
Warum? 
Nathalia. 
Warum? daß fo Gregori fragt! 
Wo noch unlaͤngſt die Buhlerin vor mir 
im Staube kroch, ein unbedeutend Weſen, 
da herrſcht ſie jezt als ſtolze Favoritin. 


1 . 
Gregori. 
Tirannenſinn dethroniſirte Lesko, 
und Mannermuth, — die ſchwache Jungfrau nicht. 


Nathalia. 
Zum Aufruhr ſchwang die erſte Fakkel — ſie; 
ſie fuͤhrte die ruchloſe Fakzion, 
auf die geſtuͤzt Kaver es endlich wagte, 
dem Bruderhaupt das Diadem zu ſtehlen. 
Gleich einem Feuerzeichen ſtieg Molina 
an unſerm vaterlaͤnd'ſchen Himmel auf; 
verloͤſchen wird ſie wie das Meteor, 
ein freundlicher Geſtirn auf's trauernde 
bedraͤngte Land hernieder flimmern, 
erſcheinen ater Lesko und fein Sohn, 
mit ihnen — Buͤrgergluͤk und meine Freuden. 


Gregori. 
Verbannt auf immerdar ſind die Despoten. 


Nathalia. 


Den Namen Lesko ſpricht noch jezt das Land 
mit Ehrfurcht aus. 


Gregori. 

Vergoͤtterung des Volks! 
Tiranniſch griffen ſie des Adels Freiheit, 
des Klerus alte Rechte an — und fielen. 
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Nathalie. 
Unbaͤnd'ge Herrſchſucht war's, die das Komplot 
zum Hochverrath zuſammen trieb. Der Kizzel, 
ein Gott zu ſein, gebahr von jeher Teufel. 


Gregori. 
Ich fuͤrchte fuͤr der Herzogin Verſtand. 


Nathalia. 
Waͤr' das Gedaͤchtnis weniger mir treu, 
mein Herz litt minder. Die Vergangenheit 
waͤr' mir vergangen. Der Erinnrung Stral 
erhellte nimmermehr die finſtre Kammer, 
worin mit tauſend Bildern, tauſend Scenen 
entſchlafne Jahre ruhen. Nie mehr ſtaͤnde 
der gute liebevolle Greis vor mir, 
wie er des Gluͤkes ſeiner Kinder ſich 
erfreut, wann Lesko an die Bruſt mir ſank, 
und unſre Kleinen froͤlich um uns ſpielten. 
Ach! meines Lebens goldne Zeit erſchien 
mir als ein niemal ausgetraͤumter Traum, 
erinnerten mich nicht zwei Monumente 
an jene ſchoͤne Wirklichkeit, an all' 
die Freuden jener Tage — meine Kinder. 
Gregori— 
Die Stimmung wechſelt in des Menſchen Seele, 
gleichwie in der Natur die Jahreszeiten. 
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Dem ſtrengen Winter folgt der milde Lenz, 
ein heiteres Gemuͤth dem ſchwermuthsvollen. 
Auch Du wirſt Deines Lebens wieder froh. 


Nathalia, 
Wann Lesko wieder kehret. 


Gregori. 
Blikke ſtolz 
auf dieſe Landesfluͤchtigen herab! 
Nach meinem Horoſkope ſteht Dir nun 
ein Gluͤk bevor, wonach die Eitelkeit 
von manchen Fuͤrſtinnen vergebens ringt. 
Nathalia. 
Ohn' Lesko bluͤhet mir kein Gluͤk hienieden. 
Gre 9 o ri. 
Du zweifelſt? Freilich, Niemand 1 1 1 
daß ein verlornes Fürftendiadem 
Dir dieſe koͤnigliche Krone truͤge. 
Um Deine Hand bewirbt ſich Mora's Erbprinz. 
Nathalia (traſch.) 
Um meine Hand? Bin ich nicht Lesko's Weib? 
| Gregori. 
Er iſt politiſch tod — das Band zerriſſen. 
Jedoch mein Kind, wenn Dir ein Scheidebrief, 
des heil'gen Vaters Dispenſazion 
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Beruhigung gewaͤhret, hab' ich's einzig 
dem Kardinal zu melden. 
Nathalia. 

Weder Pabſt, 
noch weltliche Gewalt entbindet mich. 
Den freien Eidſchwur werd' ich nie verlezzen, 
den am Altar ich dem Geliebten that; 
er bleibt mir heilig, bis den ſtillen Pfad 
ich wandle, Thraͤnen meine Urne nezzen. 
Feſt hang' ich an dem Auserkohrnen, | 
kein Schikſal reifft mich los von dem Verlornen, 
dis Herz mag brechen, meine Treue haͤlt. 

Gregori (unfreundlich.) 

Die Weiber haben weder Si; noch Stimm 
im Rath der Politik. Sie ſchenkt Euch weg, 
vermaͤhlt, verhandelt Euch, wie ſie's bedacht, 
und Ihr voll Unterwerfung muͤſſt gehorchen. 

(Er geht polternd ab.) 


Die Herzogin ſteht in Gedanken vertieft. Nach 
einer Weile tritt Laura d' Eſte herein. 
Laura 
knahet ſich der Herzogin.) 

So traurig wieder theure Fuͤrſtin? 
Nathalia (überrafhe.) 
Laura! 
(Sie faͤllt ihr in die Arme.) 
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Laura (erſchrokken.) 
Was if geſchehen? 
| (voll Unruhe) 
Heilige Jungfrau! 
Die Wange gluͤht? Der Puls ſchlaͤgt fieberhaft? 
Und auch Ihr Herz? 
Nathalia. 
Laß immerhin es ſchlagen! 
Mir waͤre freilich wohler, wenn es nicht mehr 
ſchluͤge. 
Laura. 
Nicht dieſen truͤben Sinn, Durchlauchtige! 
Er moͤchte fruͤhe noch Ihr Moͤrder werden. 
Die Schwermuth wuͤrgt nicht ſchnell ihr Opfer 
hin, 
gemach verzehrt ſie ſeine Lebenskraft. 
Nathalia. 
Sei ruhig, Laura! bald bin ich es auch. 
Das Schikſal greift die lezte Diſſonanz 
in meines Lebens Trauerharmonie. | 
Man hat an Mora's Prinzen mich tn e 
Laura (empört.) 
Das iſt Gregori's Werk — des Schaͤndlichen! 
Nathalia. | 
Still! Mich allein verklaget das Gewiſſen. 
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Als Lesko feiner Feinde Wuth entfloh, 
was hielt ſein Weib, in's Elend ihm zu folgen? 
Laura. 
Entriß man nicht gewaltſam Ihren Armen 
den fuͤrſtlichen Gemal? — Noch ſehe ich 
der Ligue Koriphaͤen haͤmiſch lächeln, 
die ungluͤtsſchwanger um den Wagen fanden, 
als mit den Kleinen nach der fernen Villa 
Gregort's Argliſt Eure Hoheit lokte, 
am Morgen jener Racht, wo der Verrath 
beſchworen war, die Lesko zu entthronen. 
Der fuͤrchterliche Schlag geſchah — und Sie 
und Ihre Kinder ſtanden da verwaiſet, 
verwaiſet ſtand das ganze Land. — 
Oft wollte meine Herzogin entfliehen, 
am Pilgerſtab in fern entlegnen Landen. 
den Fuͤrſten ſuchen, — da umſchlangen ſie 
die Kleinen, laͤchelten fie himmliſch an; 
die Mutter folgte dem ſo ſuͤſen Ruf 
und blieb. 
Nathalia. 
Nun iſt es anders, Laura! 


(Sie heftet einen feſten Blik auf Eſte und fährt 
dann gerührt fort.) 


| Laura! 
Die je mir theuer waren, ſind dahin. 
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Um mich iſt keine Seele, auch nicht Eine, 
die mit der meinigen im Einklang toͤnt. 

Du gutes Maͤdchen fuͤhlſt allein mit mir. 
Dir gab der Himmel ein empfindfam Herz. 
Sei meine Freundin! 
Laura (ſteht bewegt.) 
Nathalia. 

Das Gewuͤrm, das ſich 
an meinem Blik in heitern Tagen ſonnte, 
verkroch ſich, als der Fuͤrſtenglanz erloſch. 
Nur Laura wich nicht — blieb getreu und mir 
ergeben. | | 

Laura (mit ſteigender Bewegung.) 
Herzogin! 8 
Nathalia (heftig.) 
Nie mehr dis Wort! 
Es faͤhrt mir ſcharf und ſchneidend durch die 
Seele, 
wie dem bezwungnen Demokraten 
der Hochruf: Freiheit! a 
(Sie faſſt Laura ſanft bei der Hande) 
Willſt Du meine Freundin fein? 
Laura (unter Thraͤnen.) 
Ich war es, wollt' es Eurer Hoheit oft 
geſteh'n, da trat die Ehrfurcht zwiſchen uns. 
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Die arme Laura zog ſich ſcheu zuruͤk, 
und ſchwieg und trauerte. 


(Sie fliegt der Herzogin in die Arme und troknet 
halb abgewandt ihr naſſes Auge.) 


Die Freudenthraͤne 
verſiegelt meiner Freundſchaft Ewigkeit. 
Nathalia 


(blikt ſorgſam umher; dann ſchnell mit untere 
druͤkter Stimme.) 


Wir muͤſſen fliehen, Laura! Laͤnger nicht 
gewährt das vaͤterliche Haus uns Schuz. 
Mir waͤr's nicht bang. An meinem Willen braͤche 
Gregori's Politik. Doch meine Kinder! 
Ihm iſt das Heiligſte nicht heilig mehr. 
Sein eigenes Geſchlecht verſchlang Saturn; 
ſchon mancher Vater ward der Kinder Grab. 
Wir muͤſſen fliehen um der Kleinen willen. 
| Laura. 
Wohin? 
Nathalia. 

Wohin Gregori's Arm nicht reicht. 

Je einſamer die Staͤtte, ſo willkommner. 


Laura. 
Mein Vaterland erwaͤhle Eure Hoheit! 
Sein Volk iſt bieder, uͤbet Gaſtfreiheit, 
beſchuͤzt als unverlezbar Heiligthum 
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den Heimatloſen. Freundlich wird mein Vater 
der Ländereien lieblichſte uns räumen; 
Chieto ſoll er raͤumen, mein Chieto 
in paradiſiſch zauberiſcher Gegend, 


wo mit dem Schoͤnen das Erhabne wechſelt, 
dem Geiſte die romantiſche Natur 


Erquikung zuſtroͤmt, ſuͤſe Schwaͤrmerei 
dem Herzen. — Eure Hoheit ſagt gewis 
nicht ungeruͤhrt der Villa Lebewohl, 
wann Ihrem Volk ein gluͤklich unverhofft 
Ereignis ſeine Fuͤrſtin wiederſchenkt. 
Nathalia. 
Laß immerhin dort unſer Grab üns graben! 
Nie traͤgt den inniglich gewuͤnſchten Wechſel 
die hoͤh're Hand in's Buch des Schikſals ein. 
Laura. 

Noch ſtieg der lezte Abend nicht 
von daͤmmernden Gruͤnden und graüenden Bergen 
zum lichtern Firmament hinauf. i 
An Ebb' und Flut dem Meere gleich b 
gleich ſeinem Beweger, dem wechſelnden Monde, 
iſt unſtet hie der Dinge Lauf. 1 ö 

(Sie gehen ab.) 
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| Herzogliche Reſidenz. 
(Molina's Zimmer.) 
Molina. Rinaldo. 


Rinaldo. 
Sie ſind mislaunig, meine Gnaͤdige? 
Molina (verdruͤslich.) 
Nur müde noch vom Bal pare‘. 
Rinaldo. | 
Noch müde? 
Es war erſt Mitternacht, als Sie aufbrachen 
Molina. 
Bemerkten Sie die Stunde ſo genau? 
Rinaldo. 8 
Warum nicht, Gnaͤdige? 
Molina. 
Beaute's in Menge 
e Sie gleich einem Vein 
Rinaldo. 
Und mitten im Gewuͤhle ſtand ich doch 
ſo einſam wie der Eremit im Walde. 
Fuͤr's Ohr und Auge gab es vollauf FIRE, 
mein Herz fiel durch. 
Molina (ſpbttiſch.) 
Doch bei Bianka nicht? 
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Rinaldo— 
Dis Weib iſt eine herrliche Statue, 
der Künftler nahm blos weichern Stoff als Mar⸗ 

mor. 

Molina. 
Um ſo viel mehr gewann die bochbegabte 
Ambaſſabrice uͤber Sie? 
Rinaldo. 

Orange? ö 
Die Belletriſtin? Dieſe Quinteſſenz 
aͤſthetiſch philoſophiſcher Siſteme? | 
34 machte ſchnell das Kreuz vor ihr und — floh. 
Molina. 
3 a Morte? 
Rinaldo. 

Mich ergoͤzte traun 
das ſtattlich aufgepuzte Skeleton, 
wie auf und ab im Saal' es klapperte. 
In modiſch eleganterm Anzug ſah 
ich 8 nie den Tod. 

Molina. 

Sie ſchwingen fert 

die Geiſel der Satire uͤber einn 


Geſchlecht — | 
(mit Beziehung) 7 


und Nanni iſt doch 10 ein esl, 
C2 


* 
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Rinaldo. 
Ein Qui pro Quo ließ mich die Dame finden. 
Mich duͤnkt das Fräulein Boboli zu fehen, 
das drei Mal volle zwanzig Jahre zaͤhlt. 
Ich eilte die Matrone zu begruͤſen 
und — konnte kaum des Lachens mich enthalten. 
Molina. 
Der Roͤmerin jedoch gewannen Sie 
Geſchmak ab? 
Rinaldo. 

Dieſer ausgekramten Karte 
don roth und weiſer Schminke, goldnen Uhren, 
brillantnen Ohr, und Fingerreifen, 
von Perlen, Federn und Brabanter Spizen, 
Leoner Stikerei et cetera? 

Ob des Gefunkels litten meine Augen, 
ich wandte mich. 

Molina. 

Und huͤpften um die Deutſche, 
die ſchmukſos, aber mit viel Grazie 
den Saal durchſchritt? 

Rinaldo. 

Nie ſtand ich uͤberraſchter. 

Begeiſtert hoͤrte ich in allen Klubs 
das Maͤdchen aus dem Sachſenlande preiſen. 
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Voll Neugier nahte ich dem Wunderbilde, 
als eben Pitti ſich mit ihm beſprach. 
„Ein niedlich Antliz!“ — kam noch näher — ſah 
und war entzuͤkt nach — Frankreich, wo im Tau⸗ 
N mel 
der Revoluzion fo mancher ſchoͤne 
Madonnenkopf auf einer Pike ſtak. 
Molina (nach einiger Pauſe.) 

Sie find der frohen Laune gluͤklich Kind. 

Rinald o. 
Auch Sie, Signora! ſeh' ich Imprp ele 
8 Molina. 
Oft lacht der Mund, indeß das Herz uns blutet. 
Die Naͤchte gehen ſchlaflos mir voruͤber, 
der Morgen trifft mich wach. 

Rinaldo. 

Sonſt flieht der Schlaf 
nur das verweinte Auge? 
| Molina. 
Bin ich gluͤklich? 

Rinaldo. 
Das Leben laͤchelt lieblich ſchoͤn Sie an, 
wie die beblumte Erd' der Roſenmond; 
es ſtroͤmt ſein Silberlichtmeer uͤber Sie 
und feiner Freuden ſuͤſeſte Genuͤſſe. 
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Sie ſehen nie die finſtre Gegenſeite 
voll Herzeleid und ſchmerzlicher Entbehrung. 


\ Moling. 

Und ey nicht gluͤtlich. Eins iſt mir verſagt. 

Ohn' dieſes Eine, was ſind alle Freuden? 

Ein herzlos bald ermuͤdend Spiel der Sinnlich⸗ 

keit. 

Dis einzig Eine iſt des Lebens Sonne, 

aus der ihm Licht und Kraft und Wolluſt ſtroͤmt. 
(nach innerm Kampf) 

Sie koͤnnen ſchweigen? | 


Rinald 2 | 
Wie das Grab. 


Molina 


(ſchreitet einige Male voll Unruhe durch das Zim⸗ 
mer. Endlich ergreift fie raſch ihre Guitarre, 
praludirt eine Weile wild leidenſchaftlich und 
faͤllt dann in folgenden Geſang.) * 


Siehſt du dort am Zipreſſenhain 
die Fuͤrſtentochter ganz allein 
auf ſteilem Ufer irren? | | 
Bewegtes Laub ein Hauch durchzieht, ar 
der Weinſtok thraͤnt, die Roſe gluͤht, 
grüngoldne Fliegen ſowiree, c Lr 
die Turteltauben g irren. 


* 
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Harmonikagetön erſchallt 

vom Saͤngerchor im Bluͤtenwald, 

vom Giesbach am Abhange. 

Die Jungfrau ſchreitet auf und ab, 
ſich fehnend in die Flut hinab; 

ihr iſt ſo weh, ſo bange, 

ſie lauſcht dem Sterbgeſange. 


Warum iſt ihre Wange blaß? 

vom Thraͤnenſtrom ihr Tuͤchlein naß? 

ihr ſchönes Aug' getruͤbet? 

Ein herrlich Leben fuͤhret hie 

die Fuͤrſtin, warum weinet fie? — 

Sie liebet, ach! ſie liebet, 

fie liebet ungeliebet. 
(Molina legt die Guitarre weg und faſſt Rinaldo 

ſchnell bei der Hand.) 

Ich liebe Dich, laß mich nicht ungeliebt 
Dich lieben! — Mondenlang was treu mein Herz 
verbarg, entſchluͤpft in dem Moment den Lippen. 
Vergab ich allzuviel der zaͤrteren 
Empfindung? Haͤtt ich dieſe Glut verſchweigen, 
hinwelken ſollen, wie das Laub in Duͤrre, 
ein traurig Opfer ungeſtandner Liebe? — 
Kein Vorwurf woͤlket Deinen Blik, er zeigt 
von mindrer Achtung nicht die kleinſte Spur. 
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Wohl ſcheinſt Du Überrafcht, doch angenehm. 
Entreiſſe mich durch unverfaͤlſcht Geſtaͤndnis 
der Ungewisheit Folterbank! | 
(mit fleigendem Feuer) 
5 Rinaldo! 
Rinaldo! Liebſt Du mich? — Nicht Schmeichelei 
begehr' ich, nicht hochtrabend Wortgepraͤnge. 
Zum Herzen ſpreche jezt das Herz! 
Eine Kammerfrau tritt auf. 


Die Kammerfrau. 
In Eile kehret Sereniſſime 
ſo eben von der Jagd zuruͤk. 
ENTE (Sie geht ab.) 


Molina. 
Schon jezt? 
(Sie fuͤhrt Rinaldo ſchnell an das 
geöffnete Fenſter.) 
Mein Herz iſt Dein, 
(über die weite Landſchaft zeigend) 
dis Fuͤrſtenthum mein Brautſchaz. 
Oes Treugeſinnten harrt Genus der L ebe 
und Herrſchergluͤkt, — ein Dolch ſtraft den Ders 
8 raͤther. 
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Herzog aver, Stadtkommandant Lodi, San 
Gallo und Balbi kommen herein. 
aver 
(bei'm Eintritt zu Lodi und San Gallo.) 


Ihr ſeid ſehr brave Schuͤzen, Meſſieurs! 
allein Rinaldo 's Laune habt Ihr nicht. 
Sein jovialiſch Weſen iſt auch einzig. 
(indem er ſich in ein Fauteuil wirft) 
Ich bin vom Jagen müde und erhist. 
Balbi (geſchaͤftig.) 
Befiehlt mein Fuͤrſt zum kuͤhlenden Getraͤnk 
Limonen? 
Raver (auffahrend.) 
Was? Limonen? 
Rinaldo. 
Der Kammerherr 
verſprach ſich nur. Molina wollt' er ſagen. 
Raver 
(erhebt ſich ſchnell und ergreift Rinaldo's Hand.) 
Wie einſam ſtaͤnd' ich da in meinem Reiche, 
wie ekelte mich Fuͤrſtengroͤſe an, 
wenn Du nicht waͤreſt und 
(mit zaͤrtlichem Blik auf Molina) 
dis holde Maͤdchen! 
(zu Balbi) 
In friſchen Gruͤn kredenzt uns Chriſti Thraͤnen! 
| (Balbi eilt ab.) 
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aber (zu Molina.) 
Du ſpieleſt mir Geſaͤnge. Deine Stimme 
zu der Guitarre Harmonien iſt 8 
fo füg, wie Deine feurigſte Umarmung. 
Molina. 5 
Und meines Fuͤrſten Schmeichelei. 
(Sie 2 entfernt 183 
av er. 
ort! Mich 
verlangt nach Thraͤnenwein! | HER 
Rinaldo. 
Und Thraͤnenwaſſer? 
Es waͤren Freudenthraͤnen. Salvatar 
erwartet Eure Durchlaucht in dem Vorſaal. 
Ihr Gatte war ein thaͤtiger Beamter. 
Er hinterließ vier unerzogne Waiſen. 
i Saver. 
Was will fie? | 
Rinaldo. 
Nicht verhungern. 
Raver. | er 
Sie hat Penſion? 
Rinaldo. 
Auf dem Papier. 
Taver. 
Die Kammer ſoll bella. 
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Fi; Rinaldo. 
Sie iſt erſchoͤpft. PR 
| Paper (unmuthig.) 
Dich brennt es nicht im Schlund? 
| Rinaldo. 
Wie Feuer — 
| (beiſeite) 
Ager eine Spanne tiefer; 
| (laut) 
Battaglia | 
| Xaver. 
x Wie geht's mit dem Retellen! 
Rinaldo. 
Es brauſt die dephlogiſtiſirte Luft, 5 
die aus der Buͤrgerliſte feinen Namen zieht. 
Xaver. 
Er dat den Kopf verloren? fagt Gregor 
Rinaldo. 
Die Kriminalgerichte Bimiysen für 
Eril. 
(er überreicht dem Fuͤrſten eine Schrift.) 
Raver. 
So ſei es! Aus beſondrer Gnade. 
(indem er an den Schreibtiſch geht) 
Sant ſteht auf Meuterei das Schwert. 
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Rinald o. 
Du unterſchreibſt ein Todesurtheil — deines! 


Lodi cheimlich zu San Gallo.) 
Rinaldo wagt zu viel. 


San Gallo. 
| Nie lieſt Faver, 
er unterzeichnet blos. 


Rinaldo (zu Lodi und San Gallo.) 
Um Mitternacht, 
im Grabfeld bei der Marterſaͤule. 
Er nähere ſich wieder dem Herzog.) 


aver 


(hat unterſchrieben und wirft unwillig 
die Feder weg. ) 


Die Buͤrde der Regenten laſtet ſchwer. 


(Er gibt Rinaldo die Schrift und geht ſchnell 
ab. Die Andern folgen ihm.) 
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Damenſtift Sankt Maria. 
(Garten.) 
Kebtiffin Amalia und Prinzeffin Bertha wan⸗ 
deln in einem Rebenlaubgäng auf und ab. 
Die Aebtiffin. 
Du haͤngſt zu ſehr der Grille nach, Niece! 
So manch Freignig duͤnkt uns wunderbar, 
und dennoch geht, was unter'm Mond geſchieht, 
naturlich zu. Oft birgt ein dichtes Dunkel, 
das einzig des Verſtandes Licht erhellt, 
der ſeltſamen Erſcheinung erſten Grund. 
Noch oͤfter taͤuſcht uns rege Fantaſie, 
entflammt durch Einſamkeit und naͤchtlich Schwei 
| gen, — 
und jener Hang, der in dem Menſchen liegt, 
der Hang zum Wunderbaren. 
Bertha 
im Mitternacht entſtand ein dumpf Gemurmel | 
in un rer Gruft. Die Stimmen ſchlugen ſcharf 
und grauſenvoll nicht an mein Ohr allein, 
der Schweſtern mehrere vernahmen ſie. 
Die Aebtiſfi in. 
Man fand am Sci nicht die mindeſte 
Verlezung. Drin lag alles unberuͤhrt. 
Die Toden ſchliefen ruhig an der Bruſt 
des Todes und kein Leben athmete. 
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Bertha. 
So war Les Taͤuſchung? 
Die Aebtiſſin. R 
Etwas hoͤrtet ihr. 
Es waͤre thoͤrigt, dis euch abzuſtreiten. 
Nur darin irrt die Schweſterſchaft, daß ſie 
die Stimmen in der Gruft entſtanden waͤhnt, 
die fern vielleicht an einem Ort geboren — 
im hallenden Gewoͤlbe nachfibrirten. | | 
Bertha. 
Wie, wenn es Ahndung war? wenn das Ver⸗ 
han ignis, 
das meinen Himmel, die mie flimmernden 
Geſtirne — Vater, Bruder und Geliebten — 
mit duͤſterem Gewoͤlke uͤberzog, 
wenn das Verhaͤngnis einen oder alle 
in's Meer der Ewigkeit hinunter riß, 
der Laut am Grab ein Leb wohl mir ſagte.. : 
Die Aebtiſſin (ironiſch.) 
Und wenn es waͤre, eigneſt Du mit Recht 
die Geiſterſtimme Dir aus ſchlieslich zu? 
Nicht Dir allein, auch andern Schweſtern lebt 
noch manche theure Seele in der Ferne. 
Bertha En 
So mag es etwan Vocbedeutung fein, 
des ſchwerſten Trauerfalles Vorbedeutung, 


\ 


. 47 
der tiefe Wunden all' der Schweſterſchaft 
von Sankt Maria — mir die tiefften ſchluͤge. 
Wenn unſre liebende geliebte Mutter ;; 

(ſie fällt der Aebtiſſin um den Hals) 
Mein Herz ach! brache Ihrem nach 
und weinend ging' ich hin und naͤhme auch den 


. Schleier, 
des Todes Schleier. 


Die Aebtiſſin (ernſt.) 
Niece! Ahndungen und Vorgefuͤhle, 
die hoͤrbar in der Seele ſelbſt auſprechen, 
wo iſt der Zweifler, der mit Grund ſie laͤugnet? 
Noch nicht gemeſſen iſt der Seele Kraft, 
beſtimmt noch nicht der Geiſter Wechſelwirkung. 
Allein an Vorbedeutungen zu glauben, 
die auſſer uns geſchehen, wenn ein Glas 
zerſpringt, ein ominsfer Vogel kraͤchzt, 
die Unruh ſtille ſteht, ein Holzwurm nagt, 
und was zu eigener Beaͤngſtigung ir 
die Einfalt mehr ſich für Anzeichen ſchuf, 
ſolch' Shorheit koͤhlerglaͤubig anzunehmen, 
verraͤth Verſtandesſchwaͤche. Huͤte Dig: „N 
davor, Niece! — Aberglaube ift 
ein Schmuzflek in der Menfchheit Adelsbrief. N 

(Bertha faͤhrt zuſammen) 

Was iſt Dir? 
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Bertha. 
Sahen Sie den Schatten nicht 
voruͤber gleiten? 
Die Aebtiſſin (halb böſe.) 

Die Einbildung ſpielt 

Dir ſchlimme Streiche. 
Bertha 

(blikt ſchuͤcht ern umher; endlich | fälle ihr tif auf den 
Geiſterſeher, der in der Ferne unbeweglich da 


ſteht. Naͤher draͤnat ſie ſich an ihre Tante, zeigt 
auf den Geiſterſeher und ſagt etwas piquirt.) 


Ict dis auch Einbildung? 
Die Aebtiſfſin 


(ſteht einige Augenblikke überrafcht, dann geht fie 
entſchloſſen dem Geiſterſeher entgegen.) 


Wer iſt hier? 

Der Geiſterſehet. 

Sankt Mariens Schuzgeiſt! 
Dis lezte Monument der Lesko liegt 
bis morgen in Ruinen. \ 
Die Hebriffin (einige Schritte zurükweichend.) 
Heil'ge Jungfrau! 

Ser Geiſterſebet. 1 
So waͤhnt Gregori, Eures Namens Feind. 
Doch biefer Dolchſtoß trifft ſein eigen Herz. 


(Der Geiſterſeher verſchwindet. Die Aebtiſſin und 
Bertha ſtehen uͤberraſcht. Der Vorhang fällt.) 
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Molina. Gregori. N 
Gregori (ſteht am ER | 

Im Grabfeld drauſſen herrſchet Todenſtille. 

Scharf ſtoſt der Morgenwind vom Walde her⸗ 

Wir hören jeden Flintenſchuß, 50 der Falk: 


Moling. 1 5 


Entfernen Sie fich ABO EN. vom 1 Fenſter. 
Necla neon ih du mi 
Im nächſten duct wird mein Wort D 
zur 1 a N dsl 1190 
elne ene mai m 
Bur blutigen. 
er | 1. Gregori ne ehr ir’ & 
N RT 
von Ihrer Seite den berhaſſten Fürſtenn 
1 Molina. * * 9 — . 
Einſt liebt' ich ihn. Ee men en un 0. 
Geiſterſeher. D = 
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So 
Gregori. 

Ein wenſchenfeindlih Herz 
zerreiſſt die Kugel. 
Molina. 

Oftmal ſchlug's an meinem. 
0 Gregori. 
Des Landes hundertfache Wunden gäßten 
nach diefem Opfer. 
Molina. 
Wird ſein Blut ſie (liefen? 


| Gregori (ernſt.) 

Molina! Ihr Entſchluß erbleicht? 

ige 5 Achſelzukken) 

Getroſt: 

Der Ausgang ſteht noch immer zweifelhaft. 
Ein kleiner Ruk — Ihr theurer Herzog ſieht 
den Pulverblik, die Todespille ſauſt 
an ihm voruͤber und — Rinaldo faͤllt. 


Molina (heftig.) 
Den Fuͤrſten laſtet Schuld, ihn haſſen wir, 
ihm flucht das Land; Rinaldo iſt bewaͤhrt 
als Patriot, als Freund. — Duͤval trifft gut? 


| Gregori. 
Noch nie entging ihm das erwaͤhlte Opfer. 
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Molina. 
Um die ſo kleine Kugel drehet ſich 
die kuͤhnſte Hoffnung. Unſre Zukunft liegt 
in einem engen Raume eingeſargt. 
Wenn das Geſchoß verſagte? 
Gregori. 


* 


Gaͤb' es nicht 
der Mittel mehrere? 
Molina. 
Vermoͤgt Ihr auch, 
Rinaldo aus dem Todesſchlaf zu wekken? 
20 Gregori. 
Liegt diefer Fremdling Ihrem Herzen nahe? 
| Molina. 
Er nicht, ein ſchuldlos Menſchenleben — nahe. 
An meiner juͤngſten Tage Perlenſchnur 3 
fpielt mancher weiſſe Thraͤnendiamant, 
doch kein Rubin der Blutſchuld gluͤht daran. 
Gregori. | 
Mir heiliget der Zwek die Mittel, 
Nie ſeh' ich auf's Vergangene zuruͤk. | 
Mein Auge uͤberſchaut der Zukunft weites Feld, 
und Eine Frage ſtellt die Bruſt an ſie: | 
womit fie meine Groͤſe noch vermehrt? 
„Gregori, aͤuſſern hoͤniſch meine Feinde, 
D 2 
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Gregori ſtieg empor dem Leuchtball gleich; 

er wird auch ſo verloͤſchen.“ Nein nicht fo! 

Schrekken verbreitend will ich uͤber's Land 

hinziehen, wie ein furchtbarer Komet, 

von dem mit Schauder noch die Nachwelt ſpricht. 
Molina. i 

Ich lobe mir den konſequenten Mann, 

der ſeſt und unverruͤkt fein Ziel verfolgt, 

von ſeiner Bahn nicht rechts noch links abweicht. 
Gregori. 

So muß es ſein, Signora! Weder links, 

noch rechts. Den Mann macht Konſequenz nur 

N gros. 

Molina. 

Wenn nun der Herrſchaft ſteile Hoͤh' erklommen, 

Kaver zerſchmettert in den Kluͤften liegt, 

wie wird des Gluͤkes Guͤnſtling debuͤtiren? 
Gregori 

N (der Graͤfin die Hand kuͤſſend.) 

Sie zum Altar hinfuͤhren und als Fuͤrſtin 

geſchmuͤkt den Landeseingebornen zeigen. 
Molina. 

Und welchen Brautſchaz denken Sie mir zu? 
Gregori. 

Dis Herzogthum. 
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Molina. 
Noch lebt der Lesko Einer? 


Gregori. 
Im fernen Lande dekt ein Grabeshuͤgel 
die Reſte beider. 


Molina. 
Lebt kein Lesko mehr? 


| Gregori. 


x Dale Stilet gibt nie die zweite Wunde. 


Molina. 
Ein Seins bricht aus Lesko's Stamm ie 
g vor. 


f Gregori. 
Mein Enkel Karlo! 2 


Molina. 
Feſt gegruͤndet iſt 
n Anſpruch auf den Thron. Er wird als Juͤng⸗ 
ling 
von uns ſein vaͤterliches Erbe fordern. 


; | Gregori. 
Nie wird er 's fordern, — nie Signora! 

denn dieſer Knabe ſoll nicht Juͤngling werden. 

Der Sturm, der ihn im Keime bricht, erhebt ſich, 

ſo bald ich die Regentſchaft uͤbernommen. 
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Molina. 
Dem Kinde wacht die Mutter, ein raſtloſer, 
nie weichender, nie muͤder Genius. 
An ihren Bruͤſten ruht es ungefaͤhrdet. 
Gregori. 
Auch das hab' ich bedacht. Hinfuͤhro PR 
der Knabe unter meinem Schuz allein. 
(Es faͤllt ein Schuß in der Ferne.) 
Ha! die Patron verpuffte und fein Leben. 
(die Gräfin bei der Hand faſſend) 
Molina! Sie ſind Herzogin. 


Molina. 
Gewisheit! 
Mein Gold und meines Koͤnigs Mannſchaft ſteht 
bereit. 
(Gregori kuͤſſt ihr die Hand und en ab.) 
Molina 

(allein, nach einigem Stillſchweigen.) 

Ich — Herzogin? Rinaldo's Weib? 
Endlich tret' ich ein in's Heiligthum der Freude 
nach der langen rauhen Pilgerfahrt; 
endlich wird das heiß erflehte Morgen heute 
und die ſchoͤne Zukunft Gegenwart. 
Weinend lag ich oft von dunkler Nacht umfloffen 
vor dem ernſten ſchweigenden Geſchik; 
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ehern blieb der Himmel und verſchloſſen, 
keine Antwort gab der zuͤrnende zuruͤk. 
Doch nicht zu Schanden ward mein Hoffen, 
den Himmel ſeh' ich wieder offen, 
von feinen hoͤchſten Höhen fpricht 
ein Gott: die Daͤmm' rung werde Licht! 
Es kehrt zuruͤk des Gluͤkes goldne Sonne, 
der toͤdlich ſtarre Froſt des Lebens bricht, 
und all' mein Weh ergieſſet ſich in Wonne! 

(Sie entfernt ſich.) 


Eine laͤndliche Gegend von Walde begrenzt. Auf 
einem kleinen Huͤgel ſteht eine Marterſäule. 


Raver und Rinaldo treten mit Gewehren | 
verſehen auf. 
Xaver. 
Ein herrlich Maͤdchen! Hier in dis Gebuͤſch 
entſchluͤpft' es. Siehſt Du da die leichte Spur 
des Fuſes? 
Rinaldo. 
Eure Durchlaucht, nicht ſo jach. 
Raver. 
Du ſchauteſt ihr nicht tief in's ſchwarze Auge? 
Rinaldo. 
Solch' Irrlicht führt den Wandrer oft in Moore. 
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Kaver (umher bam), 
Wo (u wir? 
7250 Rinaldo 
Nicht auf rechtem Weg. 
Im Grabfeld bei der Marterfäule. 


Taver. . 
Sonder bar! 
Gatten. | 
Mir traͤumte * Du nichts am Fusge⸗ 
ante ſtell? 
Rinaldo. 
Drei Striche von verfprügtem Lebensoͤl. 
aver. 
Von Blut? Es war auch mehr als Traum. 
(lauſchend) 


Horch! horch! 
(Fern vom Walde her ertönt folgende Romanze mit 
Begleitung einer Guitarre und Floͤte.) 
„Um mich iſt Nacht. Es ziehet Grauſen 
vom monderhellten Grabe her; 
die ſchwermuthsvollen Fichten ſauſen, 
die Thaͤler dekt ein Nebelmeer. 
In Felſenkluͤften kraͤchzt die Eule, 
der Giesbach brauſet fuͤrchterlich. 
Nicht laͤn zer mein Lorenzo weile, 
allein iſt's hier ſo ſchauerlich.“ 
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Lorenzo kommt! Es athmet freier 
die Saͤngerin der Fruͤhlingsnacht; 
ihm luͤftet ſich ihr Buſenſchleier, 
vom tuͤk'ſchen Winde angefacht. 
Lorenzo unter gluͤhnden Kuͤſſen 
ſinkt auf der Jungfrau keuſchen Schoos; 
der heil'ge Guͤrtel wird zerriſſen, 
zu Dunen bettet ſich das Moos. 


Ihr Bruder grollt. Im Grimme rauſchet, 
der Windsbraut gleich, er uͤber's Moor, 
verbirgt ſich in's Gebuͤſch und lauſchet, 
ſchlaͤgt raſſelnd an — ſein Feuerrohr. 

Halt ein! Sie ſchlummern, Ungeheuer! 
Die Schlaͤfer ſind ein heilig Gut. 
„Lorenzo!“ knirſcht er laut — gibt Feuer 
und — ſeine Schweſter ſchwimmt in Blut. 


Erwache Schlaͤf'rin! Nahe ziehet 
der jungfraͤuliche Lenz heran; 
es gruͤnt der Wald, die Laube bluͤhet, 
den alten See beſucht der Schwan; 
die Lerche ſingt, auf milden Fluͤgeln 
weht Frühlingsluft, der Muͤkken Heer 
ſchwaͤrmt auf beblumten Sonnenhuͤgeln. — 
Doch Laura ſchlaͤft, erwacht nie mehr! 
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Lorenzo greift nach ſeinem Schwerte 
dringt auf den Schweſtermoͤrder ein; 
der Kampf beginnt; es bebt die Erde, 
der Waffen Bliz erhellt den Hain. 
Als Helden ſtreiten — fallen beide 
und ihre Hallen ſtehen leer. 
Dem Wandrer ſagt auf jener Heide 
ein mooſigt Kreuz die Trauermaͤhr'. 
Raver. 
In dieſem Walde ſoll's nicht ſicher fein? 
Nicht ſicher, wo harmloſe Weſen 
der Harmonie und Freude leben? Nein 
Rinaldo! Ich bin keines Traumes Narr. 


(Indem fie ſich dem Gebuͤſche naͤhern, ſteht auf 
ein Mal der Geiſterſeher vor dem Herzog.) 


Der Geiſterſeher. 
— Hoͤrſt Du nicht des Todes Köcher raſſt eln? 
Zuruͤk! Banditen lauren im Gebuͤſch. 
(Er verſchwindet.) 

Laber (fchlägt die Flinte an.) 
Halt! Steh! Entwiſcht! 

(Er laͤſſt das Gewehr ſinken.) 

Das nemliche Fantom, 

ſo wahr ich lebe, das verwichne Nacht 
des Bettes Vorhang von einander riß, 
mich vor dem Grabfeld warnte und — verſchwand. 
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Rinaldo. 
Fort, aus dem Dunſtkreis dieſer Moͤrderhoͤle, 
worein bezaubernder Geſang Sie lokte! 
(Sie gehen ab.) 


/ 


Gregori's Pallaſt. 
Der Herzogin Zimmer. 
Nathalia. Karlo. Roſa. 
Roſa 


(ſpringt auf Nathalia zu und zeigt ihr den 
Umriß einer Blume.) 


Ich habe dis geendigt, liebe Mutter! 
Nathalia. 
So? Meine Roſa iſt ein fleiſig Maͤdchen. 
Ro ſa. g 
Ich will es werden, Mutter! und auch fromm. 
Nicht wahr, dann haſt Du Deine Roſa lieb 
und haͤltſt ihr Dein Verſprechen? 


Nathalia. 
Was verſprach 
ich meiner Roſa? — Eine Gliederpuppe? 
Roſa. 
Nein, liebe Mutter! 
Nathalia. we 


Anders Spielwerk? 
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Roſa. are. 
Auch nicht. 
Nathalia. b 
Vielleicht ein neues Kleid? 
Roſa. 
Dis alles nicht. 
Karlo. 


Ich will Dir's ſagen, Mutter! Roſa liebt 
die Mandeln. fon 
Nathalia. 
Willſt Du ein'ge? 
Ro ſa (ihr die Hand kuͤſſend.) 
Habe Dank! 
Nathalia. 
Sprich unverholen. 
Roſa. 
Roſa, ſagteſt Du, 
fei fromm und fleiſig, ich verſprech' Dir. 
Nathalia. 
. | Was? 
Roſa. | 
Nicht mehr zu weinen. Roſa trauert, wann 
Du weineſt. 0 
Nathalia | 
(neigt ſich über fie und druͤkt fie an ihr Herz.) 
O mein Kind! mein Kind! 


6r 
Roſa. 
Es wird 
der Vater wiederkehren. Deine Roſa 
weiſſagt es Dir. Und darum weine nicht. 
Nathalia (fie umfhlingend.) 
Gott ſprach aus Re Ich werde nicht mehr wei⸗ 
; nen. 
| Karlo. 
Liebt uns der Vater auch? 
Nathalia. 
Mit gleicher Liebe. 
Ihr war't des Vaters einziges Vergnuͤgen. 
Nie ſchied er aus dem haͤuslich ſtillen Kreiſe. 
Und wann des Volkes Wohl auf Tage ihn 
von hinnen rief, wie liebevoll umfing 
er Roſa, feine Erſtgeborne wieder 
und ſeinen Karlo und ſein gluͤklich Weib. 
Gewis, mein Lesko fühlt ſich arm und einſam, 
nicht ob des Fuͤrſtenthumes ſchnoͤden Abfalls, 
darob, daß uns das Schikſal ihm entriß. 
N Ro ſa. 
Du traͤgſt des Vaters Bildnis auf dem Herzen? 
O zeig es uns, daß wir ihn kennen lernen. 
Karlo. | 
Und kommt er wieder, ſpring' ich ihm entgegen, 
und ſage: Vater! ich — ich bin dein Karlo. 
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| Roſa. 
Ich deine Roſa. Lieben wollen wir 
dich wie die Mutter, lieb' uns auch wie fe. e. 


Gregori tritt mit Duͤval auf. 
Gregori. 
Beſtaͤndig um die Kinder? Herrliche 
Beſchaͤftigung! 
Nathalia. | 
Die ſchoͤnſte für die Mutter, 
die liebſte für ihr Herz. 
(Sie fuͤhrt ihm die Kinder zu.) 
Kommt meine Kinder! 
Kuͤſſt Euerm Ohm die Haͤnde! 
Gregori (ſich zuruͤkziehend.) 
b Laſſt es ſein! 
Ich bin kein ſonderlicher Kinderfreund, | 
und diefen geht es ſicher nicht von Herzen. 
Roſa heimlich.) 
Der Ohm iſt immer boͤſe, liebe Mutter! 
Karlo. 
Er hat dem Karlo keine Hand gegeben. 
Gregori. 


Der Erbprinz dringt nun ernſtlich auf Entſchei⸗ 
dung. 


Ich fordre Deinen endlichen Entſchluß. 
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Mein 
el 
(ironiſch 
Des Weibes Wille iſt nie frei 
bei Seelenmaͤklerei der Politik. 
Gregori. 
Weil ernſter Widerſpruch nie zu befuͤrchten. 
Du zieheſt in die Koͤnigsſtadt als Braut 
mit heimlichem Entzuͤkken. 
Nathalia. 
a Sind Sie deif’ 
gewis? | 
; 8005 
Du biſt ein Weib; das Weib iſt eitel; 
nach hoͤh' rer Sphäre ſtrebt die Eitelkeit. 
Gemalin eines maͤchtigen Monarchen, 
der ſtolzſten Frauen Haupt zu ſein, welch' Weib 
auf Erden widerſtaͤnde der Verſuchung? 
Nathalia. f 
Das lde wenn ihr Geliebter gleich 
der niedern Hütte niedrigſte bewohnte. 
Gregori. 
Wo findeſt Du hie ſolche Thoͤrinnen? 
Nathalia. 
Aus Menſchen, die die Tugend ſelbſt verloren, 
entweichet auch der Glaube an die Tugend. 
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Gregori. | 
Der Koͤnigreiche erſtes traut man Dir 
im Prinzen an. Liebſt Du den Mann nicht — nun! 
Auch Ker me find ſterblich. erk es wohl, 
Nathalia! Auch Könige find ſterblich, | 
nicht unbeſtechlich mancher Leibarzt. Du 
biſt frei, Selbſtherrſch'rin, wann Du willſt. 


RER wirft einen Blik voll Abſcheu 
auf ihn. ) 


- 


Gregori (nach einer Pause) 

Eins lieget mir am Herzen — Deine Kinder. 
Bei Hof’ find fie beſchwerlich. Noſa, daͤcht ich 
vertrauten wir dem Kloſter San Brigitta, 
den kleinen Karlo Sora's weltberühmter 
Akademie. Fuͤr treffliche Erziehung 
ya ich meine Ehre. 7 

. Nathalie, . 

Immerhin! a 
Die Mutter bleibet Mutter. Niemand pflegt 2 
der weichen Sproſſen laͤctlicher als f he. u; 
| Gregori, | 
Am Hofe ſtehen fie verpflanzet. u Dean e 
Ae | 

45 Nie! 1 
a Aird Sorgfalt ſie beſchuͤgt. ö 
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Gregori. 
Erwaͤhle ſelbſt bewaͤhrte Inſtitute, 
da Du den vorgeſchlagnen abhold ſcheinſt. 
(nach anhaltendem Stillſchweigen) 
Haſt Du entfjieden? 
Nathalia. 2 
| l Ich trenn' mich nie 
von meinen Kindern vr 
Gregori. . 
5 So geleitet ſie 

mein Sekretaͤr, wohin ich will. 

f Nathalia. | 
— Nahe meinen Kindern ſchweigt der Sturm) i 
der ewig meine Bruſt bewegt. 

Ihr Laͤcheln iſt ein heitrer Sonnenblik, 
der uͤber's Dunkel meiner Seele zieht. 

Sie werden nicht der Mutter einz'ge Freude, 
den vaterloſen Waiſen nicht die Mutter rauben. 
5 Gregori. 65 
ö Es muß ei 3 04357 
| Nathalia (feft.) 

Rings um was mein Auge ſieht 
gehoͤrt dem Seien zu. Die Kinder 
ſind mein. IE 0e 

6 regori A Geternd 
Wer widerſpricht, wann. 1 befehle! 
E 
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Roſa (fich an die Herzogin ſchmiegend.) 
O Mutter! Mutter! | 
Karlo. 
Ohm iſt wieder boͤs? 
Nathalia. 
Seid ruhig! | 
Gregori. 
Ohne Zaudern, Sekretaͤr! 
(Duͤval naher ſich.) 
Ro ſa. 
O gute Mutter! 
Nathalia (zu Duͤval.) 
Naͤher keinen Schritt, 
Schandbube! N 
(Duͤval weicht zuruͤk.) 
Roſa ä 
(verbirgt ſich weinend hinter Nathalia.) 
Mutter! 
Karlo. 
Roſa, weine nicht! 
Bei Dir iſt Karlo. | 
Gregori (ſich nahend.) 
Komm, mein kleiner Held! 
| Nathalia. 
Was thaten Euch die armen Wuͤrmer? 
* 
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Gregori. 
Aus ſolchen Wuͤrmern werden oftmal Schlangen. 


Nathalia. 

In meinen Rindern bluͤhet mir 

die einzige, die lezte Ringelblume, 

die mich an dis veroͤdet Daſein ſchlingt. 
Ae die aͤuſerſt zarten Bande nicht! 


| Gregori. 
Noch niemals gab ich mir ein Dementi. 
Nathalia. 

Sein Ohr iſt taub. Er hoͤret nicht die Mutter. 
O Vater! Keine Thraͤne geht verlore. 
(indem ſie ihre Kinder bei der Hand faſſt) 

Dem kindlichen Gewimmer widerſteht 
kein menſchlich Herz. Fallt hin vor Euern Ohm! 
Erweichend ſchlagen Eurer Unſchuld Zonen 
an fein Gemuͤth! ö 
ee und Roſa umftingen Giger Kniee.) 


Ro ſa- 
1 Beraub' uns BL der Mutter, 
die arme Roſa haͤrmte ſich zu tod. 
f Karlo. 
Laß lieber Ohm! dem Karlo feine Mutter, 
denn Karlo hat jg keinen Vater mehr. 
E 2 
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Gregori (verfiellt freundlich.) 
Ich will es ſein, ein liebreich guter Vater. 
Karlo. 
Nein, Karlo kann den Ohm nicht lieben. 
Die Augenbraunen ſtehen Dir ſo finſter. 
Gregori (polternd.) 
Jezt fort! 
Nathalia. 
Nur kurze Zeit noch laſſt ſie mir. 
Gregori. | 
‚Die Gründe hab' ich reiflich abgewogen. 
Zum lezten Male gib ſie willig. 
Nathalia 
(ſich vor die Kinder ſtellend.) 
- Eher 
mein Leben! 
| Gregori (donnernd.) 
Trennt Euch! 
Nathalia. l 
So unmenſchlich wuͤtet 
der Kannibal nicht gegen ſein Gebluͤt. 
| Gregori. 
Mein Wille iſt Geſez. 
(Er naͤhert ſich.) 
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Nathalia (wehrt ihn ab.) 
i | Ich fühle mich 
von hoͤh'rer Kraft getrieben. Waget nicht, 
den Kampf mit der Verzweiflung. 
(Gregori kommt immer naͤher.) 
A / Roſa. - 
| Mutter! Mutter! 
Beſchuͤze Roſa! | 
Karlo. 
Waͤr' nur Karlo groͤſer! 
Nathalia 
| (mit einem Blik zum Himmel.) 
Gott ſtaͤrke deine Magd! 


(Sie reiſſt Gregori's Degen aus der Scheide und 
wirft N die Spize vor; entſchloſſen) 


| Zuruͤk! zuruͤee! 

Wer nahe kommt, wird Leiche. 

Gregori (weicht erblaſſend zurük.) 
Vatermoͤrd'rin! 


(Anhaltende Pauſe. Gregori ſammelt ſi ch, ſtampft 
voll Ingrimm mit dem Fuſe und geht ſchnell 
N ab. Duͤval folgt ihm.) 


Nathalia 


em langſam den Degen ſinken; ihr Blik faͤllt auf 
ihre Kinder, die zitternd an ſie geſchmiegt ſtehen. 
Sie hebt Karlo in die Hoͤhe und kuͤſſct 5 


Errungen hab' ich Karlo — 
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(voll Liebe druͤkt fie Roſa an ihr Herz) 
Dich errungen — 
und dieſe Spize triefet nicht von Blut. 
| (Sie entfernt ſich mit den Kindern.) 


Ein anderes Zimmer. 
Gregori tritt tobend auf. Duͤval folgt ihm. 
Gregori. 
Ha! Schreklich tobt's in mir. 


(während er die Degenſcheide aushaͤngt und fie 
- in eine Ekke ſchleudert) 


Und Du Verraͤther! 
Warum entriſſeſt Du ihr nicht den Degen? i 
Duͤ pal (mit einem Buͤkling.) 
Es war nicht meiner, Eure Excellenz! 
Gregori. 
Verſtumme! 25 
(Er miſſt mit groſen Schritten das Zimmer.) 
Bitter ſollte ſie es buͤſen, 
wenn eben jezt ich ihrer nicht beduͤrfte. 
(nach einer Pauſe) 
Du biſt bei kaͤlterm Blut. Was iſt zu thun? 
Duͤval. 
Ich ſah voraus, daß Eure Excellenz 
zu raſch zum Werke ſchritt. 
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Gregori. 
Wer hat ſich je 
mir widerſezt? ’ 
Duͤval. 
So thoͤrigt ſind die Muͤtter. 
Sie wagen nichts fuͤr ſich — für ihre Kinder alles. 
(nach einigem Bedenken) 
Den guͤnſtigſten Moment, die Lieblinge 
geraͤuſchlos zu entfuͤhren, bietet uns 
des Freiheitsfeſtes naͤchtliches Banquet, 
wobei die Herzogin erſcheinen muß. 
Im wuͤhlenden Getuͤmmel dring' ich ein 
mit unſern Bravos in das Schlafgemach 
der — fremder Aufſicht anvertrauten Kinder; 
wir knebeln ſie und werfen uns auf's Pferd 
und jagen, ehe Lerm entſteht, von dannen. 
Gregori. 
Vollfuͤhre gluͤklich den Infantenraub! 
(er reicht ihm die Hand) 
Du biſt fortan Staatsſekretaͤr. 
| Duͤval. 
Zur Zeit 
bekleidet Lodi dieſe Wuͤrde noch. 
Gregori. 
Dem kuͤhnen Demagogen haͤngt das Volk 
abgoͤttiſch an. Der Herzog ſcheint entſchieden, 
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das Todesurtheil nicht zu unterzeichnen. 
In Deine Haͤnde leg' ich nun ſein Leben. 
Ein heimliches Gericht ergehe uͤber ihn. 
Duͤval. 
Den ſtolzen Lodi ſoll ein graͤslich Wort 
erſt zur Verzweiflung, dann zum Selbſtmord trei⸗ 
ben. 
(Er will ſich entfernen.) 
Gregori. 
Duͤval! noch Eins. 
(heimlich) 
Kaver ſchlaͤgt morgen fruͤh 
zum lezten Mal die Augen auf? 


N Duͤval. 
Sein Schlaftrunk gaͤhret ſchon im goldnen Be, 
ar 
Gregori. 


Allein der Herzog noch nicht in der Erde. 
Wenn dieſer Anſchlag auch mislingt? 


Duͤval. ER 
Es mare 


der lezte nicht. Und Einem wird Taver 
doch endlich unterliegen? 
| Gregori. 
Morgen, denk' ich? 
(Sie gehen ab.) 


A 
N Damenſtift Sankt Maria. 
* Bertha's Zimmer. 


Die Prinzeffin Bertha und ein Kammer: 
fraͤulein treten eilig auf. 


Bertha. 
Rinaldo will mich ſprechen? — Und allein? 
Kammerfraͤulein. 
Er bat ſehr dringend, Eure Hoheit! 
Bertha. 
Was wohl bei mir des Herzogs Liebling will? 
Kammerfraͤulein. 
Sein Blik verrieth mir ein Geheimnis. 
Bertha (nach einigem Bedenken.) 
Du bleibſt im Vorgemach. 
1 175 (Das Kammerfraͤulein geht ab.) 
Nach einer Weile tritt Rinaldo herein. Bertha 
weicht uͤberraſcht einige Schritte zuruͤk. Rinals 


do eilt auf fie zu. Sie ſinkt zitternd, ſprach— 
los in ſeine Arme. 


Rinaldo. 
Willkommen Bertha! 
(Er druͤkt brennende Küſſe auf die Lippen feiner 
Geliebten. Anhaltende Stille.) 


Bertha 
(wie aus einem Traume erwachend; mit noch 
ungewiſſer Stimme.) 0 


Rinaldo — d wiederſehen? Dich, Rinaldo, 
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den ich in weiter Ferne waͤhnte? 
(etwas mehr gefaſſt) * 
1 ) 
des Wiederſehens felige Gefühle 
ergreifen mich in dem Moment fo fihnell, 
wie einft der Trennung Schmerzen. 
Rinaldo. 
Liebſt Du noch Rinaldo? 
(mit hoͤherm Feuer) 
Du liebſt mich noch! Mir ſagt's Dein trunkner 
| Blik, 
das Gluͤhen Deiner Wangen ſagt es mir, 
Dein pochend Herz, das in dem Augenblik 
ſo maͤchtig, allgewaltig ſchlaͤgt in Dir. 
Mir ſagt es Deiner Kuͤſſe brennend Feuer, 
des Buſens ſtuͤrmiſch Wogen ſaget mir, 
Rinaldo iſt noch feiner Bertha theuer. 
Bertha (umſchlingt ihn ſanft.) 
Du biſt es. Ewig — ewig liebt Dich Bertha. 
x Rinaldo. 2 
O fuͤhlteſt Du das innige Entzuͤkken, 
das unausſprechlich meine Seele fuͤhlt! 
Mit heiſſer Liebe will ich Dich begluͤkken, 
die keine Zeit, kein widrig Schikſal kuͤhlt. 
Wie ſchmerzlich war die Trennung, wie fo lang! - 
Vor mir lag ausgeſtorben die Natun; „ 
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bie fie belebet, fehlte mir, und bang 
und duͤſter ſchlich ich durch die ſchoͤnſte Flur. 
Wohl fand tief eingepraͤgt im Heiligthume 
Oein Bild auf jeder Bluͤte, jeder Blume; 
von jeder Quelle ließ ich mich bethoͤren, 
in ihrem Fluͤſtern Deine Stimm' zu hoͤren. 
Ooch ach! Nie konnt' ich, Theure! Dich umfan— 

gen, 
dahin entfloh mir das geliebte Bild; 
der Sehnſucht Qual, das gluͤhende Verlangen 
in der beſtuͤrmten Bruſt blieb ungeſtillt. — 
Verwimmert iſt der Schmerz, verhallt das Lied 
der Klage. Mein iſt wieder die Geliebte! 
Die Schikung hat verguͤtet jede Truͤbſal. 


Bertha (unruhig.) 
Wo finden wir uns? Mitten unter Feinden, 
die heimlich tiefen Groll im Herzen tragen. 


Rinaldo. 
Sie moͤgen Rache ſchnauben! Mich bedekt 
die mächtige Aegide — Fuͤrſtengunſt. 


Bertha. 
Sind Les ko 's Feinde nicht mehr Deine Feinde 


5 Rinaldo. 
Tod und Verderben uͤber ſie! 
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Bertha. 1 
| unit Ich faſſe 
Dich nicht. er 
Rinaldo. 

Drei Jahre irrte ich umher, 
geaͤchtet, heimatlos, ein Kind des Elends. 
Da drang zu meinem Ohr der Bruͤder Stimme, 
der Brüder, die ein heil'ger Bund vereint. 5 
Ich kam hieher. Die Sonne hatte mein 
Geſicht gebräunt, der Kummer mich entſtaltet. 
Am Hofe muſſt' ich meine Rolle ſpielen. 

Es gluͤkte! Von den Hoͤſtingen nicht Einer 

erkannte mich, und wer Rinaldo kannte, 

war eingeweiht in Freiheitsbund und — ſchwieg. — 

Ich ſtahl mich in's Vertrauen meiner Feinde, 

umſtrikte fie mit unzerreiſſbarm Nezze. . 

Der Tag erſcheint, der gleichen Maaſes miſſt, 

wie ſie gemeſſen. Boͤſes haben ſie 

gefaͤet, Boͤſes werden fie auch ernden. 

Auf Sturmesfluͤgeln nahet die Entſcheidung. 
Bertha. Ks 

O daß der Ewige fuͤr uns entſchied! 


Mein fuͤrſtlich Haus liegt lang und tief im 
Staub. 


Rinaldo. 
Der ER kann weislich feinen Plan berechnen, 
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den Zufall nicht. Gedenkſt Du gleiches Loos 
fortan mit mir zu theilen? | 

Bertha. 
Gluͤk und . 
Rinaldo. | 
In fremden Ländern kann ich wieder irren, 
geaͤchtet, heimatlos, ein Kind des Elends. 
| Bertha. 
Ich ziehe freudig mit durch Suͤd und Nord. 
Rinaldo. 
Der Himmel kann ſein blaues Feld umhuͤllen 
und truͤbe Tage ohne Licht und Glanz 
hernieder ſenden. 
Bertha. 
Du biſt meine Sonne 
inaldo. 
Die Freiheit fordert oft manch blutig Opfer. 
Bertha. 
Ich weis mit Dir zu ſterben. 
Rinaldo. 


/ 


| | Nicht zum Tode, 
zu einem ſchoͤnern Leben weihet ung 

der prieſterliche Segen ein. | 

So lang im Gleichgewicht die Wage ſtand, 

worauf das Recht ſich mit dem Unrecht waͤgt, 
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betrat ich diefes Tempels Schwelle nicht, 
der treu der Mädchen Krone aufbewahrte. 
Doch jezo, da ein freundlicher Geſchik | 
der guten Sache ftarf den Ausſchlag gibt, 
jezt fuͤhr' ich meine Auserwaͤhlte heim. 
(Sie gehen ab.) 


* 


Garten des Damenſtifts. Hinten ein et der 
Ringmauer. 0 


Franziska und Brigitta, zii aͤltliche 
Stiftsdamen treten im Geſpraͤche auf. 


Franziska (geſchwaͤzig.) 
So iſt's, fo war's, fo wird es immer ſein⸗ 
Seltſame Wunderzeichen gehen ſtets 
den wichtigſten Ereigniſſen voran. 
So lieſt man von der Gottesſtadt Jeruſalem, 
bevor die Roͤmer fie zerſtoͤrten, es 
daß in der Luft ein feurig Heer ſich ſchlug/ 
der Mond am Himmel blutroth hing, Kometen 
mit ſchrekbarn Schweifen hin und wieder zogen, 
verſchollne Tode aus den Gräbern fliegen 
und klaͤglich in den Straſſen wehe! riefen. 
Allein die Gottesmoͤrder achteten 
verſtokten Sinns der Wunderzeichen nicht, 
noch thaten fie in Sak und Aſche Buſe, 
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und ploͤzlich uͤbereilte fie Verderben. 
So war's, ſo iſt's, ſo wird es uns ergehen. 
Hat nicht unlaͤngſt ob unſrer Kirche Thurm 
in dunkler Nacht ein blutig Kreuz geflammt? 
„Es war ein Meteor“ entgegnet Ihr. 
Hat nicht der Schmerzensmutter heilig Bild 
geweinet, als ich betend vor ihm lag? 
„Franziska's Augen, hies es, werden truͤbe“, 
Entſtand nicht ein Gepolter in der Gruft? 
Auch dieſes Omen ging natuͤrlich zu. 0 
Und waͤr' der Geiſt, 
(fie bekreuzet ſich) 
den unſre Aebtiſſin 
mit eignen Augen ſah, nicht ihr erſchienen, 
man hielt die Seherin fuͤr Hirnverruͤkt. 
Brigitta (faſſt fie bei der Hand.) 
Wir wollen nie dem Schein Altaͤre bauen, 
noch bloͤden Sinns dem Aberglauben opfern. 
Eine andre Stiftsdame eme eilig. 
Die Stiftsdame. 
Gregori faͤhrt ſo eben vor. 
Franziska. 
A Mir ahnt N 
nichts Gutes. 25 
Die Stiftsdame. ? 
Fuͤrchtet Ihr für Sankt Maria? 
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Franziska. a 
Manch' wunderbare Zeichen gab der Himmel. 
Mehrere Stiftsdamen, Kavaliere und Hofbediente. 
An ibrer Spize Gregort, die Aebtiſſen 
und der Stiftsver walter. Sie treten 
langſam vorwärts. 
Die Aebtiſſin (zu Gr me, 
Wider ein feierlich Geluͤbd des Ordens 
ſieht Eure Excellenz uns hier verſammelt. 
Ob Ihe geheimer Auftrag mit ſich bringt, 
Konvenienzen nah' zu treten 


> 


Gregori (fie unterbrechend.) 
Hochwuͤrd'ge! Es geſchieht auf baͤheren 


Befehl. 
(Haͤmiſch) 
Vielleicht aus Vorſorg' für die 8 


von Sankt Maria. Ueberraſchung fuͤhrt 
im Freien weniger Gefahr mit fi, h 
als im verſchloſſenen Gemach. 
(auf die Ringmauer zeigend) 
Gebieten Sie, das Gartenthor zu oͤffnen! 
Die Aebtiffin. ei 
Iſt unſer Heiligthum nicht ſchon genug 
entweiht? 
Gregori. 
Ich ſoll die Stadt zum Zeugen nehmen, 
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ſo lautet mein Befehl. Gebieten Sie 
das Gartenthor zu oͤffnen. 
Die Aebtiſſin (entſchloſſen.) 
Nie! 
Gregori. 
| So wird 
es aufgeſprengt. 
Die Aebtiſſin. 
Das kann ich nicht verhindern. 
Gregori (zu einigen Bedienten.) 
Geht! ? 
Die Aebtiſſin (ironifch.) 
Ich bewundre Ihre Politik. 
Gregori. 
Religioͤſe Vorurtheile haben 
am Faͤhrband lang genug die Welt 
gegaͤngelt. 
Die Aebtiſſin. 
Und Miniſter ohne Koͤpfe. 
Gregori. 
Ich weis, in welch ein Weſpenneſt ich ſtoͤre. 


(Das Gartenthor wird mit Gewalt geöffnet. Buͤrger 
firömen herbei und erfüllen den Hintergrund des Gars 
tens. Die Aebtiſſin gibt den Stiftsdamen einen 
leichten Wink, ſich zu entfernen. Gregori 
bemerkt es) 


FE IT 
8 
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Gregori. 
Nicht von der Stelle, auf Befehl des Hels 
So rauh dis Machtwort Euch erklingen mag, 
ſo hoͤchlich werdet Ihr die Stunde einſt 
noch ſegnen, die Euch wieder Freiheit gab, 
den hinterhaltnen Vollmachtsbrief zum Gluͤke. — 
Seit Kloͤſter ſtehen, war des Boͤſen mehr, | 
das fie im Stillen wirkten, als des Guten. 
Den Frieden, den Ein kummervolles Herz 
hier vor des Lebens grauſen Stuͤrmen findet, 
bezahlen Tauſende mit ihrer Ruhe 
in dieſem furchtbar duͤſteren Gemaͤuer. 
Auf einzelne verarmte Buͤrger mag 
aus ihnen ſparſam karger Segen flieſſen; 
dem Staate ſind ſie da — ein offner Schlund, 
der gierig ſeine beſte Kraft verſchlingt. 
Ihr finſtrer Wall mag Einzelne verſchlieſſen, 
die Licht im Kopf, im Herzen Waͤrm' bewahren; 
der Menſchheit waren ſie zu allen Zeiten 
ein chemiſches Gemach, wo ſuͤſe Gifte 
von fuͤrchterlicher Kraft die Moͤnche miſchten. 
Sie ſchlaͤferten das Volk allmaͤhlig ein, 
beraubten es der Freiheit ſeines Geiſtes, 
des Sinns fuͤr Buͤrgertugend und Veredlung; 
ſie wuͤrdigten zum feilen Pfaffenſklaven 
den freigebornen edeln Mann herab, 
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berauſchten oft die treuſten Nazionen, 
daß ſie im Fanatismus ſich erhoben, 
Pariſer Bluthochzeiten feierten 
und jubelnd ihre Fuͤrſten niederwuͤrgten. — 
Auch dieſe graͤslich oͤden Mauern hallen 
das leiſe Klaggetoͤn der Opfer wieder, 
die grauſam hier die Eltern fchlachteten. 
Die Sehnſucht weint, es weint die ſpaͤte Reu 
im ſtillen Kreuzgang auf und nieder wandelnd. 
Begraben in den duͤſtern Kloſterzellen, 
die nimmer der Aufklaͤrung Licht erhellt, 
verwelken ſie, die reizendſten Jungfrauen, 
des Weibes goͤttlichen Beruf verfehlend. 
Beruhigt Euch! Geſprengt find Eure Feſſeln? 
Von Euern Augen abgewiſcht die Thraͤnen! 
Das Kloſter Sankt Maria iſt vernichtet, 
die Schweſterſchaft auf immer aufgehoben! 


(Allgemeines Erſtaunen. Bewegung unter der Volks— 
menge. Nach einer Weile tritt der Stiftsver⸗ 
walter hervor.) 


Der Stifts verwalter (zu Gregori.) 
Waͤr' Sankt Maria ein geraͤumig Grab, 
worein grauſamer Zwang ſein Opfer ſenkt, 
den tief in Nacht begrabnen Jungfrauen 
erſchienen Sie gleich einem hoͤhern Weſen, 
bas ſie zu froher Auferſtehung ruft. 

52 
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Die ſanfte Freude der Erloͤſung malte 
der Dulderinnen blaſſe Wangen roth; 
aus dem verweinten Auge fiel herab 
die Wonnethraͤne, dankend ſtuͤrzten ſie 
einmuͤthig vor die Fuͤſe des Befreiers. 
Doch wie ſo anders iſt es hier! Beſtuͤrzt 
und bleich und leblos ſtehn die Jungfrauen, 
die in die Einſamkeit freiwillig flohen, 
durch kein erzwungenes Geluͤbd gebunden, 
zu dienen in der friedlichen Familie 
nicht mit griesgraͤmiger Andaͤchtelei, 
mit herzlicher Empfindung ihrem Gott, 
des Guten viel zu wirken hier im Stillen. 
Fragt rings umher, ob der Hochwuͤrd'gen Eine 
ihr Loos beweint? ob von den Tauſenden, 
die — ſtrenge Noth zu unſern Hallen treibt, 
je Einer unerquikt von hinnen ſchied? 
Und klagt nur Eine ausgepreſſte Thraͤne, 
Ein unterlaffenes barmherzig Werk 
die Schweſtern an, dann ſei der Stab gebrochen! 
Doch Sankt Maria fuͤrchtet keinen Klaͤger, 
denn nie ging unſers Stifters Lesko Zwek 
verloren: Menſchen zu begluͤken. 
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Gregori 


(wirft einen veraͤchtlichen Blik auf ihn; zur 
Verſammlung.) 


Der Kongregazion von Sankt Maria 
gebiete ich im Namen unſers Herzogs, 
die Schluͤſſel alle von dem Damenſtift 
herauszugeben. 
Der Sliftsverialter⸗ 
Einen Tag hab' ich 
zu viel gelebet! 
Die Aebtiſſin. 
Klage nicht, Getreuer! 
Schoͤn ſoll der Abend Deines Lebens ſein. 
(auf Gregori zeigend) 
Den Mann geluͤſtet nur nach unſerm Reichthum, 
nach der Vernichtung meiner fuͤrſtlichen 
Familie und ihrer Monumente. f 
Jezt gab er uns den lezten Stoß. 
Der Getfterfeber tritt ſchnell vor die 
btiſſin. 
Der Geiſterſeher. | 
b „ Er fehlte! 


(Wild pakt er Gregori bei der Bruſt, reiſſt ihn vor⸗ 
waͤrts und raunt ihm fuͤrchterlich in's Ohr) 


Verfluchter Moͤrder Deines Herzogs Lesko! 
Laß Sankt Marla ungekraͤnket, oder 
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ich klage Dich als Fuͤrſtenmoͤrder an. 


(Der Geiſterſeher verſchwindet. Gregori ſteht nie⸗ 
dergedonnert, blaß und zitternd da. Alle Blikke 
find auf ihn geſpannt.) 


Gregori (faſſt ſich.) 
Erwartet unſers Herzogs naͤheren 
Beſcheid. 
(Er geht ſchnell ab. Sein Gefolge eilt ihm nach. 
Die Aebtiſſin (Heiter.) 
Wir ſind geborgen. Kommt und ſtimmt 
mit mir ein feierlich te Deum an. 
(Alle ſtröͤmen freudig der Kirche zu.) 


Gefaͤngnis. 
Ein geraͤumiges Zimmer. 


Staatsſekretaͤr Lodi ſizt in duͤſteres Sinnen verlo— 
ren. Schluͤſſelgeraſſel ſchrekt ihn aus ſeiner Traͤume⸗ 
rei. Der Kerkermeiſter öffnet einem Mönch die 
Thuͤre und ſchlieſſt ſie hinter ihm wieder zu. 


Lodi 
(nachdem er lang den Moͤnch fixirt hat.) 
Was wollt Ihr? 
Der Moͤnch (in demuͤthiger Stellung.) 
Mich verſoͤhnen mit der Menſchheit. 
Dahin ſtarb unter ſchmerzlicher Erfahrung 
mein Glaube an die Tugend. Jezt, mein Sohn! 
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verzweifle ich nicht mehr an Menſchenwuͤrde. 
Ich fand den unerſchuͤtterlichen Mann, 
der fuͤr das Edlere ſein Leben opfert. 


Lodi (aufſpringend.) 
Iſt uͤber mich der Stab gebrochen? 
Was wiſſt Ihr? 
Der Moͤnch. 
Innig ruͤhrt mich Euer Schikſal. 
Lodi. 
Wie? Iſt's entſchieden? Sprechet frei! Was 
wiſſt Ihr? 
Der Moͤnch. 
Ich ſah das Richtſchwert in der blutigen 
Tirannenfauſt der Willkuͤhr blizen. 
| (Lodi ſteht erſchuͤttert.) 
Erblaſſt auch Lodi für die Pflicht zu bluten? 
Lodi (gefaſſt.) 
Nein Pater! Sterben muß ſein, ſuͤnd'gen nicht. 
(ſchwaͤrmeriſch) 
Schoͤn iſt das Leben, ſchauerlich das Grab. 
Vergebens breitet die Natur, der Freund, 
die Liebe ſehnlich ihre Arme nach 
dem tief Entſchlafnen aus — vergebens! 
Der Vollmond ſchimmert und der Pappel Silber, 
es glaͤnzt im Widerſchein des Stromes Woge; 


88 h 
der Giesbach flutet und der Baͤume Laub, 
das hohe Gras, der Felder goldne Saat; 
ſanft zieht der Weſt hin uͤber's Grab und ſaͤuſelnd 
der Fliegenſchwarm, des Abends Purpurroth — 
doch ach! dem Toden bluͤht kein Fruͤhling mehr. 
Der Freund fuͤllt an der Tafelrund' den Becher, 
die Liebe windet einen Mirthenfrang, - 
doch ihm, dem Schlaͤfer laͤchelt Freude nimmer. — 
Das Leben iſt ſo ſchoͤn. Ich hab's verſchmerzt. 


Der Moͤnch. 
So freudiger willfahret Ihr dem Wunſch 
der Lodi. | | 
Lodi. 
N Welchem Wunſch? .. Entdekt mir's frei! 
Der Moͤnch 
(indem er ihm Gift reicht.) 
Oer oͤffentlichen Schande vorzukommen. 
8 Lodi. 
Durch Gift? 
(nach einigem Bedenken) 
Nein Pater! Hoͤher ehrte nie 
der Boͤſewicht Gregori mein Geſchlecht 
als jezt, da er auf's Blutgeruͤſt mich ſchikt. 
Von hundert Wittwen hat er ſchon verſchlungen, 
von tauſend Waiſen allbereit die Guͤter. 
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Von Neuem warf er feine Angel aus; 
ich widerſtand dem Schurken, meiner Pflicht 
gemaͤs. 
(indem er das Gift in die Luft ſtreut) 
Erfahren ſoll das Volk, warum 
mich der Tirann hinrichtet. 


Der Moͤnch. 
Kann er nicht 
das Urtheil im Geheim vollziehen laſſen? 
Und Eure Gattin .. 
Lodi (ſchnell.) 
Was will meine Agnes? 
Der Moͤnch 
(ziehet einen Dolch aus ſeinem Gewand.) 
Sie reichet dem Gemal wie Arria 
den Dolch und ſpricht: Es ſchmerzt nicht, Paͤtus! 
Kol... 
Auch ſie? 
(Sein Blik faͤllt auf den blutigen Dolch) 
Ha! Weſſen Blut faͤrbt dieſen Dolch? 
Der Mind. 
Das Blut ... Es iſt empoͤrend! 
88 di (mit ſteigender Angſt.) 


Weſſen Blut 
0 dieſen Dolche 2 
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Der Mind. 
Das Blut .. . Ein Tiger ſollt' 
der Greuelmordthat Bote ſein. 


Lodi (in höchſter Angſt.) 
Sprich Mond! Sprich! Weſſen Blut färbt dies 
fen Dolch? 
| Der Moͤnch. 
Agneſens Blut und ihres Kindes. 


Lodi 


(ſteht einige Augenblikke wie vom Donner geröhre 
Endlich macht er eine krampfhafte Bewegung 
mit der Hand nach dem Dolch.) 


Gib! Luft! 
Der Moͤnch. 
Dein Weib that einen Fusfall dem Miniſter. 
Er bat ſie ſtuͤrmiſch um die lezte Gunſt. 
Sie opfert ſich dem Wuͤſtling, Dich zu retten. 
Lodi 

(faͤhrt fürchterlich auf den Mönch zu.) 

Den Dolch! den Dolch! 


Der Mönch (weicht ihm aus.) x 

Geſchaͤndet war Dein Weib. 
Gregori nahm ſein Ehrenwort zuruͤk. 
Verzweifelnd greift ſie nach dem Dolch und mordet 
ihr Kind und ſich. 


91 
Lodi 


entreiſſ ihm heftig den Dolch; mit ſtarrem 
Blik zum Himmel.) 


un Da droben ift kein Gott! 
TCer zuͤkt den Dolch auf 10% 


Der Geiſterſe her erſcheint, faſſt Lodi bei der 
Hand und entwindet ihm den Dolch.) 


Der Geiſterſeher. 
Kennſt Du den Lugner nicht? Der Himmel nennt 
ihn Satan, 
die Hoͤlle — „Oohn; Duͤval die Erde. 
(Er reiſſt ihm die Kutte ab.) 


Duͤval (laut aufſchreiend.) 
Ha! 
(Er will entipringen.) 


Der Geiſterſeher 
(ſchlaͤgt ihn zu Boden und haͤlt uͤber ihn den Dolch.) 


Verruchter! Keinen Laut. 
(zu Lodi) 
Verhuͤlle Dich 
in dis Gewand und ziehe friedlich hin! 
Im Grabfeld ſehen wir uns wieder. 
(Lodi kommt allmaͤhlig von ſeinem Erſtaunen zuruͤk, 


ergreift heftig die Kutte, vermummt ſich, wirft noch 
einen Blik auf den Geiſterſeher und geht ab.) 
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Der Geiſterſeher 


(nach anhaltendem Stillſchweigen, mit einem Blik 
zum Himmel.) 


Fuͤrſt esto! Deiner Moͤrder Haupt bebt unter 
dem Dolch des Raͤchers. 
Duͤval (mit ſtotternder Stimme.) 
Schreklich — ſchreklich Weſen! 
Der Geiſterſeher. 
— Soll ich, theurer Schatten! dich verſoͤhnen 
mit des Vermaledeiten Blut? Ich kann's, 
BER die Thurmuhr ein Mal noch pulſirt. 
Duͤval. 
Barmherzigkeit! 
Der Geiſterſeher 
(den Dolch wegſchleudernd.) 
Dem Rad will ich ſein Recht nicht nehmen, 
den Raben ihre Speiſe nicht. a 


(Er geht ſchnell ab. Duͤval reiſſt ſich auf, findet 
die Thuͤre verſchloſſen und taumelt ſinnlos in 
einen Winkel. Der Vorhang fällt.) 


— 


— . ̃ ůÜg—MA..᷑̃ ͤ‚——«« 


Dritter Aufzug. 


Gregori's Pallaſt. 

Vorzimmer von mehrern Luͤſtres erhellt. 
In der Ferne Tanzmuſik. 
Nathalia und Laura treten herein. 
Nathalia. 

N wie viel geht es, Laura? 
Laura. 
Mitternacht 
iſt nicht mehr fern. | 
Nathalia. 
Wie die Minuten zoͤgern! 


Um vier beſtellteſt Du den Vetturino? 


pr Laura. 
Schlag vier, zu den Ruinen von San Marko. 
Nathalia (voll Unruhe.) 
Mir iſt ſo ungewoͤhnlich bang. 
(fie fafft Laura ſanſt bei der Hand) 
Nein, Laura! 
Schilt nicht der Mutter aͤngſtlich ſorgſam Herz, 


die ri für ſich, nur nel die Kinder N 
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Sie find verloren, wenn die Flucht mislingt. 
Laura. 
Uns dekt ein ſicheres Geleit von Maͤnnern, 
die ſich bei dem Hochwuͤrdigen verſchworen, 
wie Cherubim zu ſtehen vor dem Wagen.. 
(Sie ſieht Gregori kommen und haͤlt inne.) 
Gregori. Duͤval. Ein Bedienter. 
Gregori (zu Nathalia.) 
Warum entfernteſt Du Dich aus dem Saale? 
Nathalia. 
Es war ſo ſchwuͤl. Ich ſchoͤpfe friſche Luft. 
Gregori. 
Verweile nicht! Auch leg’ das Duͤſtere, 
ſo widerlich bei Luſtgelagen, ab. 
Biſt Du nicht froͤlich, ſcheine mind'ſtens fo. 
Nathalia. 
Das kann der Hoͤfling nur. 
(Nathalia und Laura en ab.) 
Gregori (zum Bedienten.) 
Unangemeldet 
hat auſſer Balbi — Niemand Zutritt hier. 
(Der Bediente geht ab.) 
Gregori. 
Die Kinder haben ſich zur Ruh' begeben. 
Ich ſah der Kammerfrauen mehrere 
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nach dem Gemache eilen. Sei entſchloſſen! 
Nur eine raſche That gewinnt ſie Dir. 
Duͤval. 
Ich wuͤnſchte ſie vollbracht. Die hohe Flut 
der Menſchenmenge ſtroͤmt zum Freiheitsfeſt. 
Dem Schall der kriegeriſchen Trommel folgend 
durchziehn die Buͤrgerfaͤhnlein alle Straſſen. 
In ſolchem Aufruhr ſtand noch nie die Stadt. 
Auch ſah ich im Gewuͤhle jenen Kerl, 
der frech und ohne Scheu ſein Weſen treibt, 
der unſre Plaͤne ſtets zu nichte macht, 
der wider uns mit Satanskuͤnſten ficht. 
ö Gregori. 
Hat Deine Kraft ein Vagabund gen 
Duͤval. 
Er weis um ſchrekliche e 
Gregori. 
Es ſteht ein hoher Preis auf ſeinem Kopf, 
lebendig oder tod. 
D uͤval. 
Sch ahnde eine furchtbare Verbindung. 
Gregori (ſtolz.) 
Gregori wacht! 
(ſarkaſtiſch) 
Begib Dich in ein Kloſter 
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und werde Mönch. Es werben Männer, ' 
die mir die Hand zum kuͤhnſten Wagſtuͤt N 
um's Sekretariat. 
Duͤval (bitter.) 
Was dieſe Maͤnner 
thun wollen, that ich. 
Gregori 
(faſſt ihn bei der Hand.) 
Du biſt Sekretaͤr! 
Balbi tritt eilig auf. 
Balbi. 
In kuͤnſtlich ſchoͤnem Feuer brennt der Garten. 
Ein Farbenſchmelz bedekt der Baͤume Laub 
und Regenbogen ſpielen durch die Nacht. 
Kein ſtattlicheres Grabgeruͤſte kann 
Kaver ſich wuͤnſchen. 
Gregori. 
Laſſt uns alſo eilen! 
(zu Balbi) 
Dein Blik ſei feſt, Dir zittre nicht die Hand, 
wann Du den Giftpokal dem Herzog reichſt. 
8 Balbi. 
Ich bin kein Weib. 
Gregori. 
Noch Eins gelobet mir. 
Um dieſen Mord weis Niemand... 
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Der Geiſterſeher 


(ehr auf ein Mal hinter ihnen und unterbricht 
den Miniſter mit ſchreklichem Gelaͤchter.) 


Niemand! 

(Er ſchreitet langſam durch das Zimmer und ver— 
ſchwindet an der Thuͤre. Alle drei ſtehen unbeweglich. 
Gregori faſſt ſich am Erſten, und ſtuͤrmt. Der 

| Bediente ſpringt eilig herein.) 
Gregori (ihm entgegen donnernd.) 
Schurke! 
Verbot ich nicht, Jemanden einzulaſſen? 
Der Bediente. 
Es ging auch Niemand weder ein noch aus. 
Gregori (den Degen ziehend.) 
Verraͤther! 
| Der Bediente 

(indem er zur Thuͤre hinausſtuͤrzt.) 

Bei der heil'gen Jungfrau! Niemand. 

(Lange Pauſe.) 
JR. Gregori | 
(winkt endlich Balbi und Duͤval naͤher zu 2 05 
Der Eine muß hinab! Iſt es nicht heute, 
vielleicht iſt's morgen. Jeder ſinne nach, 
wie dieſer Eine kalt und ſtarr zu mache; 
doch kein erdachter Anſchlag werde laut, 
0b 0heimlich zu Duͤval) 
Sei Mann und handle raſch! 
8 G 


— 
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(Duͤval entfernt ſich. Gregori tritt mit Balbi eini— 
ge Schritte vorwaͤrts und ſagt ihm in's Ohr.) 
Der Herzog liebt 
die Waſſerfahrt. Verſtehſt Du mich? 


(Balbi gie! ihm einen bejahenden Wink und beide 
gehen ab.) g 


Die Scene verwandelt ſich in den erleuchteten engli⸗ 
ſchen Garten. Vorn ſtehen zwei Piramiden mit den 
brennenden Inſchriften: Raver und Molina. 
ITnm Hintergrunde erblikt man die Ruinen eines 
Tempels; rechts Gtegori's Pallaſt; links 
einen See mit mehreren Gondeln. 


Gregori's Rensbefmeifien, Mehrere 
Bediente. Einige Bürger. = 


Ein Bedienter 
(die Illuminazion überſchauend.) 
Es if AIR ſchoͤn. 


Zweiter. 
Gewis! 
Kein at Auge ſah dergleichen je. 
a Dritter. 
Von fern her funkelt es und in der Naͤhe, 
als ob der Himmel ſeine Sterne all' 
herabgeſchuͤttelt. | 
Erſter (auf einen Baum zeigend.) 
Seht die Früchte biete | 
wie fo naturlich! 


) 


99 
A Zwelker.“ 
Dort die goldene 


Orangerie. 5 
Oritter. 
Die Wrtrüßeses 
Fontaͤnen. 
Vi ierter. 


Mitten unter all' dem Glanz 
dort jene matt erleuchtete Ruine. 

Ein Buͤrger 1 Sin) fun in 
Das koſtet etwas! a | 


Der es 
Eine eee 


* 


5 fuͤr unſre Epeelleng 
> Der Buͤrger. 
Ja freilich! Solch’ 
Gepraͤnge og Seger niemals hoch. 
Der Haus hofmeiſter egg 
Wie meint 7 „ 12 
Der Bürger 
(ähm anf die Schultern kloßfend.) 
Gemach, Herr Vaeter 
ag Dem Morgenroth 
folgt meiſtens Koth. Ruh 
Die Kinderſchuhe hab' ich längſt. vertreten 
und weis, woher Gregor' ſein Gold bezieht. 
G 2 


1 
1514020 
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Man fpricht von einem neuen Kopfgeld. 

Ein andrer Buͤrger. 

Härte doch 
der liebe Gott uns ohne Kopf erſchaffen! 
Der Erſte. 

Dann kaͤme unſer Hintertheil zur Schazung. 

Der Haus hofmeiſter. 
Ich ſtaune, Sanskuͤlotten hier zu treffen. 


Der Buͤr ger.. t nos 
Warum? Ihr findet ſie in jedem Lande, 
wo die Groſen 0 al an 


um die Hoſen 
der Kleinen loſen. 
(Er wendet dem Haushofmelſter den Ruͤken und 
geht mit den andern Buͤrgern ab.) 


Gregori tritt eilig auf. 
Gregori. 1578589 
Ein wenig flüchtig. 29 
Der Haushofmeiſter. 
Eure Excellenz! 
Wir fi nd in Ordnung. 

Gregori (das Ganze überſchauend.) 
Etwas lichter macht 
die ſtuͤrzende Kaskade auf der Inſel. 


(Alle eilen ab. Gregori tritt haſtig in einen 
Laubgang.) 


> 
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Der Geifterfeher 
(vertritt ihm den Weg und donnert ihm entgegen.) 
Zuräf! 
(Gregori fährt zuſammen.) 
Ein Wurm, den Du im Uebermuth 

getreten, kruͤmmt ſich dort zur Rache auf. 

(er verſchwindet.) 


Gregori (nach langer Pauſe.) 
Ich zittre? — Schreken laͤhmte meinen Arm, 
daß ich nicht niederſtieß den Frechen? nicht 
mit Einem. Streich die Gaukelkunſt zerſtoͤrte? 
vor (Haufe) N 
War das Gregori? Nein! Furcht kannt' ich nie. 
Zu überrafchen iſt der ſtaͤrkſte Geiſt. 
(den Degen ziehend) 
Menſch oder Teufel, kehr zuruͤk! Ich fordre dich! 
Und ſtritteſt du mit Waffen aus der Hoͤlle, 
ich fordre dich! 


(Schallendes Gelaͤchter erhebt ſich in der Ferne. 
Gregori ſtuͤrzt darauf los.) 


Agnes Lodi kommt raſch aus einem andern 
| Laubgang hervor. | 
Agnes. 
Hielt ihn ſein guter Genius zuruͤk? 
Verſtattet er ihm Augenblikke noc 
zur Reue? Oder fol der Boͤſewicht . 
im Arm der Suͤnde zur Verdammnis fahren? 
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er und Pauken erſchallen aus 
mn m . dem Pallaſt.) 

Ja — lerme ſchwaͤrme nur dort oben! Laß 

den hellen Klang der Becher uͤbertoͤnen, 

der Freude lauten Wirbelſchlag betaͤuben 

das tauſendſtimm' ge Wehe über dich! 

Das iſt dein leztes Luſtgelag. a 
(Sie verſinkt in duͤſteres Sinnen.) 

In dem naͤchtlich dunkeln Raume 


ſeh' ich wandeln meinen Gatten; 
daͤmmernd ſteht an jedem Baume, 
wie der Mond am Wolkenſaume, 
des Geliebten theurer Schatten. 22 
Jener See vom Wind bewegt 
brauſet mir ſein Lebewohl; 
jedes Blaͤttchen, das ſich regt, 
jeder Laut, den ſchauervoll 
durch die Nacht der Zugwind trägt, 
ſaget mir ſein Lebewohl. 

g (wehmuͤthig) 
Neiget Bäume eure Kronen! 
Blumen werft die Blaͤtter ab! 
Sängerin der waͤrmern Zonen 
floͤte um des Guten Grab! 


(Trompeten und Pauken erſchallen aus dem Pallaſt, 
Agnes fahrt heftig auf.) 


Hinweg! Hinweg mit eiteln Klagen! 
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Der Sturm ſoll mich zur Rache tragen, 
denn mein Franzisko liegt erſchlagen! 
(Sie macht einige raſche Schritte.) 


Der Geiſterſeher Hält fie zuruͤk. 


| Der Geiſterſeher. 
Er lebt! 
| Agnes. 

Franzisko lebt? Wer iſt mir Buͤrge? 
(at un Der pe Bexfeben- | 
Er ſelbſt. 


Fran lists Lodi tritt in einen en gehült 
| hervor. 4 2 


S 


1 Ag nes 
(ſtüͤrzt ihm in die Arme.) 
Franzisko RE 


Andi) ET Lo di. 
Agnes! 

Der SGeiſterſeher 

‚Cafe, beide bei der Hand.) 
Kommt! Das Land, 

wo Wuͤtriche tiranniſch hauſen, iſt 

ein groſes Sprachgewoͤlbe. t 

(Er fuͤhrt ſie ab.) 
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Xaver. Gregori. Pitti. Lodi Stadtkom⸗ 

mandant. San Gallo. Balbi. Rinaldo. 

Nathalia. Laura. Viele Hofkava⸗ 
liere und Damen. 


Eine Dame. 
Hier iſt die Perſpektiv noch weit brillanter. 


Eine Andere. 
Dom Schönen fuͤhrt Gregori uns zum Schoͤnern. 


aver. 
Walch Inſchrift flammt auf dieſer Piramide? 
(Er tritt hin.) 
Rinaldo (lieſt.) 
Xaver! 1 


(indem er den Herzog zu der andern 
Piramide fuͤhrt) 


Und hier in roſigter Guirlande, 

Molina! 5 
Xaver. 

Schade, daß die arme Graͤfin 

das Zimmer huͤten muß. 
(die Ruine erblikend) 
Doch welch ehrwuͤrdig 

Gebaͤude daͤmmert duͤſter dort heruͤber? 


Rinaldo. 0 
Das furchtbar ſchoͤne Sinnbild irdischer 
Vergaͤnglichkeit. 
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Kaver. 
Ein halb verfallner Tempel? 


Gregori. 
Gefaͤllt es Eurer Durchlaucht naͤher hin 
zu treten? | 


Rinaldo. 
Herrlich weilt ſich's unter der 
Verwuͤſtung. Wollen wir das Innere 
! 
beſchauen! (bitter) 
Im Ruinen legen ſucht 
Gregori ſeinen Meiſter. 


(Der Herzog begiebt ſich mit ſeinem Gefolge zum 
Tempel. Rinaldo, Lodi und San Gallo verlaſſen 
die Geſellſchaft und treten vorwaͤrts.) 


Rinaldo. 
Wer hat die Wacht hier? 


Lo di. 


4 i 
Lieutenant di Porta. 


| Rinaldo. 
Di Porta? Eine beſſre Wahl war nicht 
zu treffen. 
(Er ſieht nach der Uhr.) 
San Gallo. 
Mitternacht iſt nahe? 
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Rinaldo. 
Und 
Gregori Fall. 
Aue nenn von Waldhörner ertönt von 
deer Inſel her.) 
Horcht! Auf der Inſel e 
wird es lebendig. % 
San Gallo. 
Wie, wenn nun der Fuͤrſt 
dem Ruf der Hoͤrner folgt? 
: Rinaldo. 
Des Weines Kraft 
ſoll feſt in 1 Zauberkreis ihn bannen! 
„(Der Herzog naht ſich wieder mit dem en 
Xaver. 
Die Hoͤrner ſchallen von der Inſel her? 
Hinuͤber! Gondeln ſeh' ich dort am Ufer. 
(zu einer Dame) 
Signora! Euer Faͤhrmann will ich ſein, 
wenn Ihr der Staͤrke meines Arms vertrauet. 
Die Dame. Li 
Ich folge Fühn dem fuͤrſtlichen Piloten, 
der jedes Steuer meiſterhaft regieret. 
(Die Hörner ſchweigen.) 
Xaver 


(faſſt die Dame bei der Hand und tritt vor Rinaldo, 
der e da ang 


Rinaldo! 
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Rinaldo (auffahrend. 
Jede Harmonie verklingt, 
des Menſchen disharmoniſch Leben ae 


Raver. 
Du radotirſt? Le 
& Rinaldo. 
Wie jeder Nuͤchterne. 
Ka ver: ned num 
Kredenzt noch ein Mal vor der Fahrt! 


Rinaldo. 
. Das war 
ein weiſes Wort zu feiner Zeit geſprochen! 
Tief auf dem Grunde haͤngt der Freude Perle. 
Wir wollen fie erhaſchenn 
(zu Bedienten) 
Auf! Kredenzt! 
Den (heimlich zu Nathalia.) 
In der Kapelle ſchlaͤgt es eben vier. 
Nathalia 
geht beiſeite; nach einigem Kampf. ) 
Mein Vaterland leb wohl! 
(Nathalia entfernt ſich allmaͤhlig. Laura folgt ihr. 
Es wird Wein kredenzt.) 
Rinald 0 Cas Glas ſchwingend.) 


Der Herzog lebe! 
(Trompeten und Pauken erfchallen aus dem er 
Die Glaſer werden geleert und wieder gefuͤllt.) 
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Der Geiste tritt mitten unter die Ver⸗ 
ſammlung. 5 
| Der eee * 
(einen goldnen Becher ſchwingend.) 
Verderben allen Volkstiranneenn 
(Trompeten und Paukenſchall.) 
Gregori. 
Wer trank den Toaſt? 
Der Geiſterſeher 
(feſt vor ihn hintretend.) 
Ich! 
Gregori (zurüf fahrend.) 
Tod und Hoͤlle! 
(zu ſeinen Bedienten) 
Auf! 


Ergreift ihn! Schlagt den Vogelfreien e 
in Feſſeln! 
Balbi (gegen den Pallaſt hin aa 
Wache! Wache! 
Der Geiſterſeher 
(zu den Bedienten, die auf ihn losgehen.) 
Naht Euch nicht! 
Ihr ſtuͤrzt sun, wie Spreu vor Winden! 


(Schreklicher Bliz und Donnerſchlag. Alle ſtehen 
entſezt. Rinaldo entfernt ih.) 


Gregori. 
Memmen 
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erblaſſen! . 
em er den Degen ehe 
Waͤrſt Du Satan ſelbſt, 
beſchwoͤre Deine Geiſter aus der Tiefe! 
Ich nehm’ es auf mit Deinem Hoͤllenreich. 
(Er sch auf den Geiſterſeher los. Heftiger Bliz und 
orneeichtag, Gregori ſtürzt zu Boden.) 5 
Hi? Sregart. 
Jeſus Maria! 
Der Geiſterſebet (nach einer Pauſe.) 
— Ich kam nicht her, 
zu ſtoͤren Eure Sibaritenmette. 
Nur einige Bekannte fuͤhr' ich ein, 
die Ihr zu laden habt vergeſſen. 
1 1 er ſeinen Stab ſchwingt) 
| 42 Fiat! 
Sefrat en und Donnerſchlag Die Illuminazion 
verlöſcht. Finſternis und granfe Stille. Im Pallaſt 
ſchlaͤgt es vier. Eine Wolke ſteigt in der Ferne 
auf. Darin erſcheint eine weiſſe Geſtalt, 
die vorwaͤrts ſchwebt.) 
Der Geiſterſeher 
Kennt Ihr den Schatten? R 15 
oder 111% 1% 
Orſolo! nd a 
BR eee ee > 
„Mein Ohm? 


| " 
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Auch dich 1 der dee N 
von Frankreich. 
Der Geister feber. n 
Nein! Ob dieſes Blutes waͤſcht 

der Freiheit Gohn in Unſchuld ſeine Hände. . 
Ein 2 Dolchſtos traf im Schlafe Deinen Ob. 
Der Meuchelmoͤrder war ſein eigner Page. 

Der Kavalier (empört.). 
Und wer — wer dung den ſchaͤndlichen Zaniten? ? 

Der Geiſterſeher. 
Im Grabfeld an der Marterſaͤule LE 


"4448 ar: ; 
fein Name. 1 735 g f 5 2 j ; Be 
Der Rasäkiens iu % , Sid 
Wehe ihm! 55 Misc) 


(Er kürze aus dem Garten. Sefals sähe a 
andrer. Schatten ſteigt in der Mate; auf. 955 
| San Galle." mit 

01 5 Giuſtiniann!! 
Orr Geiſterféher. 

Wann hoch begeiſtert dieſer Patriot 

für feines Vaterlandes Freiheit ſprach, 

wann feiner Feuerrede Ströme ſich 

ergoſen, da erbebten die Despoten. 

Er iſt verſtummt! Solch' kuͤhne Sprecher macht 

Toſana ſchweigen. 
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Ein Kavalier. 
f Freund! Dein Raͤcher lebt. 
Sag an, wer ift der hoͤlliſche Giftmiſcher? 
Der Geiſterſeher. 
Im Grabfeld an der Marterſaͤule ſteht 
ſein Name. 16 1 
12 (Der Kavalier entfernt fi 600 
Der Geiterſeher (zum Schatten.) 
Steig binab in deine Kammer! 


(Der Schatten verſchwindet. Eine ändere Geſtalt 
kommt hervor.) 


Bonapenturg's Geiſt erſcheint. 4 
: Ein Kavalier. 


19 


11 vu 


4 2 Weltheiland! 
Mein Bruder! ! 


Der Geiſterſeber. 83 
Treue hielt er feinem Sürten; 71 

ſein Lohn war — Hungertod. 
Der Kagalter. 0 
75 ö Entſezlich! 0 
Sohapenturs Berfenindet. Eine ſchoͤne w ke 
Weſtalt ſteſgt in der Wolke auf.) 8 

Lodi. | 


nm 
120 

ie 
25 


4 


Klotilde Pitti!“ 


* 


. * 
es) 


Pitti. | 
Meine arme Schweſter! 
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Gregori 
(erhebt ſich heftig nme) mit REN 


Wie? Gibt das Ba all' feine Toden wieder? 
| Pitti. 


Die Gute bluͤhte auf, um zu verwelken, 
ein fruͤhes Opfer hoffnungsloſer Liebe. 
Einſt kehrt' ich heim nach kurzer Fahrt, 
da ſah ich auf dem heiligen Gefilde 

das friſch umwuͤhlte Grab der Frommen. 


Der Geiſterſeber. 


Nicht ſo ſtarb fie - — nicht als ein Raub des Gra⸗ 
N mes. 


Ein Wuͤſtling buhlte um der Jungfrau Gunſt; 
voll zarter Schonung wies ſie ihn zuruͤk. 
Darob entruͤſtet uͤberfaͤllt er einſt 

in mondenloſer Nacht die Herrliche | 

auf ihrer Villa, wo fie einſam weilte. 

Von Bravos wird die Trefliche gebunden, 
ihr keuſcher jungfraͤulicher Leib entbloͤſt, 

der Räuber bricht die Blume und erwuͤrgt 
nach wolluͤſt'ger Umarmung die Entehrte. 


Pitti (fürchterlich) 
Bei'm Dreimalheiligen! Iſt's wahr? 
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Der Geiſter ſeh er. 
So wahr, 
als uͤber mir der Ew'ge lebt! 


Pitti. i 
Und der Verfluchte? 


N Der Geiſterfeher. 
Im Grabfeld an der Ne ſteht 
ſein Name. 


Pitti (verſinkt in ſtille ehh 
Schlafe ſuͤs, entheiligt Maͤdchen, 
in der kuͤhlen Todengruft! | 
Sanft umweht von Fruͤhlingsluft 
und der Bluͤten Balſamduft. 
Rein entflohn der Erde kalten Zone 
ſteheſt du verklaͤrt vor Gottes Throne, 
ſchoͤn geſchmuͤket mit der Unſchuld Sternenkrone. 
Friede ſei mit deinem Staube! 
(nach einer Pauſe lebhafter) | 
Geiſt meiner Schweſter! Eh die Nacht vergeht, 
eh dort der Sterne funkelnd Licht erblaſſt, 
will ich dich raͤchen. Unter tauſendfachen 
noch nie erhoͤrten Qualen ſoll der Baſtard 
zur a fahren, die ihn zeugte. 
(Er ſtuͤrzt aus dem. 5759 
i 9 
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Biken Pitti verſchwindet. Ein andrer Geift 
ſteigt in der Wolke auf.) 


Lodi. 
Centurio erſcheint! 
Ein Kavalier. 
Centurio? 
Mein Vater? Ach! Er wurde auf der Jagd 
erlegt. 
Der Geiſterſeher. 
Der Schuß war meuchelmoͤrderiſch. 
Der Kavalier 
(die Arme nach dem Schatte ausſtrekend.) 
O Vater! 


(Der Geiſt verſchwindet. Eine majeſtaͤtiſche Ge⸗ 
ſtalt erſcheint in der Wolke.) 


Der Geiſterſeher. 
Euer Schmerz ergieſſe ſich 
und Eure Thraͤnen. Klagend ſteh' das Land 
und trauervoll und ſchwarz verhuͤllt. Sein Fuͤrſt, 
ſein Herzog ruhet unter der Zipreſſe. N 
| eodi. 
Fuͤrſt Lesko? 
San Gallo. 
Auch der Herrliche dahin? 
Der Geiſterſeher. 5 
Seht Ihr in ſeiner Be die Wunde Be 
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Eaver; 
Mein Bruder tod? ö 
Der Geifterfeher: 


Tod — und fein Moͤrder lebt! 
(Lesko's Geiſt verſchwindet.) 


Nathalia für zt haſtig und athemlos herein. . 
Nathalia (voll tiefen Schmerz.) 
Ach, meine Kinder! Meine armen Kinder! 
(mit ſterbender Stimme) 
Gregori, gib mir meine Kinder wieder! 


„(Sie ſinkt ohnmaͤchtig nieder. Laura und meh: 
rere Damen ſpringen der Herzogin bei. Alle 
Bea in Bewegung.) 


Gregori! 
(rafft ſich zuſammen; donnernd.) 
Lichter! 
diet 
Lichter! 
Gregori. 
Lichter, ſag' ich, Schurken! 


(Bediente eilen mit Lichtern herbei. Nathalia 
wird ohne Bewuſtſein abgefuͤhrt.) 


Xaver (nach anhaltender Stille.) 
Miniſter! 
Gregori. 
Sereniſſime! 


H 2 
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Xaver. 
Was ſagt 
Ihr zu den wunderbaren Viſionen? 


Gregori. 
Ein feiner optiſcher Betrug, ein Blendwerk, 
bewirkt durch eine magiſche Laterne. 


Xaver. 
Sonſt nichts? 


Gregori. 

Ich bin verwundert ob der Frage. 
Des Geiſterreiches Pforte iſt verſchloſſen. 
Blos Taͤuſchung war es oder Gaukelkunſt, 
was thoͤrigt von Erſcheinungen die Welt 
je fabelte. 

aver. 
Es ſei! Ooch gruͤndet ſich 

die Gaukelei auf Wirklichkeit, trieb man 
in meinem Namen ſolch ein boͤſes Spiel, 
gab man auf meine Koſten ſolche Scenen, — 
ſtreng werd' ich ſelbſt die Sache unterſuchen, 
und wehe! wehe dem, der ſich erfrechte, 
mein Reich in eine blut'ge Schlachtbank zu 
verwandeln. 


(Er geht ab. Der ganze Hof folgt ihm. Gre⸗ 
gori und Balbi bleiben zuruͤk) 
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Balbi (nach einer Paufe.) 

Hoͤrteſt Du die Drohung? 
Gregori (kalt.) | 


Ja! 
Balbi. 
Dein Name ſteht im Grabfeld angeſchlagen. 
| Gregori. 
Er ſteht an mehrern Orten. 
Balbi. 


Werden nicht 
der Toden Anverwandte ſich erheben? 


Gregori. 
Gewis! f 
Balbi. 
Vielfachen Mordes Dich anklagen? 
Gregori. 
Ohn' Zweifel! 
Balbi. 


Deine Freiheit iſt bedroht, 
Dein Leben in Gefahr. Willſt Du dem Sturm, 
da es noch Zeit iſt, nicht entfliehen? 
Gregori. 
Nein! 
Balbi. 
Vertraue nicht der Schmeichler leichtem Heere! 
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Des Ungluͤks erſter Windſtoß ſtreut es aus 
einander. 
Gregor; 
Wahr! 
Balbi. 
Und dann ſtehſt Du allein. 
Gregori. 
Allein! 5 2 
Balbi (ihn bei der Hand faſſend.) 
Gregori! Alles weicht von Dir. 
Gregori. 
Mein Geiſt nicht! 
Duͤval tritt auf. 
Gregori. 
Nun? Was giebt es? 
Duͤval. 5 
Zwei Mal ſtand 
in meinem Leben der Verſtand mir ſtill: 
als ich ein Weib nahm — und in dieſen Tagen, 
da ſich die Hoͤlle aufgethan und uns 
die Furie der Verwirrung ſendete. 
Die Kinder ſind verſchwunden. Niemand weis, 
wohin. | 
| Gregori (bitter auflachend.) 
Es iſt ein Wink des Schikſals mehr, 
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die eingeſchlagne Laufbahn zu verkuͤrzen. 
Nicht durch verdekte Gaͤnge ſoll ich ſchwer 
und muͤhſam zum erhabnen Ziele dringen; 
allmaͤchtig reiſſet mich der Zufall fort, 
mit offger freier Stirne zu vollenden. 
(nach einigem Sinnen) 
Mit zwei Diviſionen ſteht Paol 
naͤchſt an der Grenze. Morgen Abend kann 
er hier ſein? — Nicht? 
| Balbi. | 
Im Eilmarſch früher noch. 
Was ſoll geſchehn? f 2 
Gregori. 
Ein fuͤrchterlicher Schlag, 
der an den beiden Polen widerhallt. 
Balbi. 
Und der vielleicht auch uns zerſchmettert? 
Gregori. 
g Sei es! 
Als Leichenfakkel fol die Stadt uns lodern, 
ihr Schutt als Grabmal uͤber uns ſich thuͤrmen. 
(Sie gehen ab.) 
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Herzogliche Reſidenz. 
Molina's Schlafzimmer.“ 
(Zwei Wachskerzen brennen auf einem Seitens 
tiſchgen.) R | 


Molina 


(einfach und leicht bekleidet, ſchreitet unruhig 
durch das Zimmer.) b 


Fuͤnf Pulsſchlaͤg' wieder und er noch nicht da. 
O mein Rinaldo! wie ſo ſehnlich mich 

nach dir verlangt! Ach, zaudere nicht länger! 
Wonnig Vorgefuͤhl der Liebe 

entzuͤkket mein ſchwindelndes Sein, 
wolluſtvolle ſuͤſe Schauer 

durchdringen mir Mark und Gebein. 

Ueppige Bilder umgaukeln den Sinn, 

ich ſchmachte — ich zittre — ich ſterbe dahin. 
Komm, o komm geliebtes Weſen! 

Leere mit mir den Becher der Luſt! 

Stille die Glut, 

eh' mein empoͤrtes wallendes Blut 

das Herz mir zertreibt, zerreiſſet die Bruſt! 
Ach! langſam wie die Jungfrau zum Geluͤbde 
geht er dem ſeligſten Genuß entgegen. 


(Sie macht einige raſche Gaͤnge durch das Zimmer, 
ergreift ihre Guitarre und fantaſirt eine Weile in 
wilden Harmonſen. Schnell legt fie das 

Inſtrument wieder hin.) 
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Wie? Laͤßt er dieſe Nacht vergehn, wo er 
an meiner Bruſt zum Gott ſich ſchwelgen duͤrfte? 
Es rauſcht! Er kommt! naldo kommt! 
Er ſoll mich ſchlafend uͤberraſchen. Nein! 
Es raubt uns eine koſtbare Minute. 


Rinaldo tritt auf. Molina eilt ihm entgegen. 


| Molina. 
Wo weilteſt Du ſo lange, lieber Zaudrer? 
Ich ſollte ſchmollen — Dir eg fühlen laſſen, 
doch nach Sekunden miſſt ſich unſre Zeit, 
und fuͤhl' nur, wie mein Herz pocht. 
Ninaldo (Eüf ihr die Hand.) 
Graͤfin! 
Molina.“ | 
Deine 
Molina, wenn Du willſt. Die Lieb” zerreiſſt 
der Erde kleinliche Verhaͤltniſſe. 
O komm! Unruhig war ich — jezt nicht mehr. 
So brauſt der See in ſtuͤrmiſch grauſer Nacht; 
das friedliche Geſtirn erſcheint und ſpiegelt 
fein glaͤnzend Autliz auf der ſtillen Flaͤche. 
Du biſt ſo ſchoͤn, Vermaͤhlter meiner Seele! 


ſo unausſprechlich ſchoͤn. Ich muß Dich kuͤſſen! 
(an ſeinem Halſe haͤngend) i ö 
Verzeih dem Maͤdchen, das ſo heiß Dich liebt. 
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Fuͤhlſt Du, wie fieberhaft die Lippen brennen? 


Welch' allverzehrend Feuer mein Gebein 
durchgluͤht? Wie ungeſtuͤmm mein Herz d rt? 


mein Buſen wogt? 
(ſie laſſt ihn ſanft Io) 
Doch wie fo kalt biſt Du? 


Rinaldo. 


Signora! Manchen Berg dekt Schnee und Eis, 


indeß in ſeinem Innern Erze kochen. 

| Molina. 

So laß den Lavaſtrom der gluͤhenden 
Gefuͤhle, dieſes Eis zu ne ſich 
ergieſſen! 

Rinaldo (nach einem Stillſchweigen.) 

Hoͤrſt Du keine Stimme? 
(kurze Pauſe) 
Keine? 
Molina (horchend.) 
Die ferne Quelle hoͤr' ich rauſchen durch 
die Todenſtille — und das Laub der Baͤume. 
Rinaldo. 

Die Stimme dringet nicht zu andern Ohren. — 

Du ſtehſt auf einer ſchwankenden Lauwine, 

die unter Dir im kommenden Moment 

zuſammen ſtuͤrzt. An Deine Bruſt geſchmiegt 

berauſchten ſich ſo Manche — fielen ſatt 


— 
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geſchwelget wie Blutegel ab von Dir. 
Enthuͤllt gewahrt ich nie noch Deine Reize, 
entbehrte da, wo Andere genoſen; 
doch will ich Dich vom weichenden Schneeruͤkken 
auf lieblich grünende Gefilde fuͤhren. 
Ich will Dein Freund, Dein Bruder ſein. 
Molina (raſch.) 
| und mein 
Geliebter? 
Rinaldo. 
Darf ich? — Traurig war mein Loos, 
als mich hieher ein zuͤrnend Schikſal warf. 
Der Fuͤrſt nahm vaͤterlich den Fluͤchtling auf. 
Soll ich den Frieden ſeines Hauſes ſtoͤren? 
. Molina. 
Ich haſſe ihn. Bei dem dreieinen Gott 
verſprach er mir die Ehe, und — betrogen, 
betrogen hat mich der Meineidige. 
Doch der entehrten Jungfrau endlicher 
Betrug fol ätger werden als ſein erſter. 
Gregori buhlt um mich. Als Brautſchaz will 
er mir das Diadem zu Fuͤſen lege; 
ich ſezd es Dir auf — ſo 
(ihn zaͤrtlich bei der Hand faffend) 
ſo lieb' ich Dich! 
Und lohnſt Du meine Lieb' mit Gegenliebe, 


* 


N 
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Rinaldo! Dann bin ich ein gluͤklich Weib, 
(unruhig) 
Die Zeit entfliehet auf Sekundenfluͤgeln, | 
der heiſſte Wunſch bringt fie nicht wehr zuruͤk. 
Komm Trauter, in die Arme Deines Weibes! 
Noch dieſe Nacht vermaͤhle uns auf immer. 
Rinaldo. 
Gleich einem Traͤumenden ſteh' ich vor Dir. 
Den leichten Schleier haſt Du hoch geluͤftet, 
manch' Bloͤſe, nie geahndet, mir gezeigt. 
Laß vollends mich die duͤnne Huͤll' abſtreifen 
und in die Falten Deines Herzens ſchauen. 
Doch hier iſt's fo unheimlich, noch fo licht. 
Ich bin in dieſem heil'gen Tempel fremd 
und aͤngſtlich klopft in meiner Bruſt das Herz. 
Nur Luna ſchimmre durch das halbverwachsne 
Fenſter! 
Im ſanften Zwielicht wird mich Muth erfuͤllen, 
in's Allerheiligſte zu dringen. Darf ich 
das Licht ausloͤſchen? 
Molina. 
Was erlaubt' ich Dir nicht? 


(Rinaldo macht einige Schritte gegen das Seiten— 
tiſchgen. Es wird geklingelt. Molina faſſt 
ihn beim Arm.) 


Geduld! Mein Maͤdchen gibt ein Zeichen, 
(Sie öffnet halb die Thür.) 


125 
Was iſt's? h 
Das Kammermaͤdchen 
(vor der Thuͤre.) 
Der Herzog kehrt vom Bal zuruͤk⸗ 
Molina. / 

Schon jezt? Warum fo frühe heut, da fonft 
ein Trinkgelag er nicht vor Tag verlaͤſſt? 


(fie verſchlieſt die ra und fälle Rinaldo um 
n Hals) 


Ach mein Rinaldo! re müffen wir 
in der Minute, wo ein kuͤhlend Labſal, 
ein friſcher Born den Lechzenden entquoll. 
Rinaldo (einen Dolch ziehend.) 
Du darfſt nur wollen — und wir ſcheiden nicht. 
Molina (rafh.) 
In meinem Schlafgemach? Nein, nimmermehr! 
Die Wacht iſt nah und ſeine 19 Geiſter. 
(ſie faſſt ihn bei der Hand) | 
Geh, mein Rinaldo! Geh! Bald ſchleicheſt Du 
nicht mehr dem Diebe gleich zur Trauten in 
die Kammer, ſtiehlſt von ihr Dich nicht mehr weg 
mit ungeſtilltem Sehnen. — Gute Nacht, 
Rinaldo! 1 
(voll Feuer ihn umarmend) 
Einzig, ewig lieb' ich Dich! 


(Sie täfft ihn los, führe ihn ſchnell zu einer Geis 
a und rn. ihn ſanft hinaus.) 
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Gut' Nackt Gut' Nacht! Mein Mädchen ruft 
: Dich wieder. 8 
(Rinaldo ab. Molina wirft ſich auf den Sofa und 
fantafirt auf der Guitarre.) 
Nach einer Weile tritt der Herzog auf, 
Fa ver. 
Noch nicht zu Bett' Signora? 
Molina (die Guitarre weglegend.) 
Nein, mein Fuͤrſt! 
Die Neugier, Etwas von dem Bal zu hoͤren, 
verſcheuchte jeden Schlaf. 4 
Xaver. . 
Na Fuͤrwahr! So gab's 
noch keinen. J g 
Molina. 
Wie? Und mein Xaver entzog 
f ch dieſem feslichen Gewuͤhl fo bald? 
Xaver. f 
Es miſchten unwillkommne Gaͤſte ſich 
in unſern Zirkel. Orſold erſchien, 
Giuſtiniani mit Bonaventura, 
Klotilde Pitti mit Centurio, 
zulezt mein Bruder. 
Molina (springt von dem Sofa auf.) 
Fantaſiren Sie? 


* 
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/ aver. 

Kaum ruhen die Lebendigen, kaum ſchweigt 
der Reigen, als die Toden ihren Tanz 
beginnen. 

u Molina. 
Ging der Becher allzu oft 
herum? 
Fav er. 

Du tauft mir Unrecht. Weder traͤum' ich, 
noch bin ich trunken. Schreklich war die Scene, 
als graulichte Geſtalten, eine nach 
der andern aus der Nacht empor ſich hoben. 
Sie vor Entſezen ſah's mein OL und 9 5 es. 

Mina Gang) f 
Was hoͤrten Sie? 
aver. 
' Ich ſehne mich nach Ruhe. 
Schlaͤfſt Du im Pavillon? 
Molina (mit vermehrter Angſt.) 
Sie hoͤrten Etwas? 
aver. 
Ich nicht allein. Iſt dieſe Nacht herum, 
erzaͤhlen fich’ s die Jungen auf der Sf 
Molina. 
Sie ſpannen meine Neugier auf die Folter. 
Was hoͤrte mein Raver? 
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Zuper. 
Es giht vollkommne 
PR hier bei Hof. Sie prüfen‘ Dir 
vom Baum des Lebens jede Frucht herab, 
ſo berelich, daß der Ueberkluge ſchwoͤrt, 
ſie ſei von ungefaͤhr herab gefallen. 
Molina. 
Mein Herzog ſpreche etwas meuiane 8 
verblümk! | 
Raver. 

Nein, nein! Ich will Dein zaͤrtlich Herz 
durch ſchauderhafte Sagen nicht erſchuͤttern, 
daß Deinen Schlaf kein graͤslich Schrekbild ſtoͤre. 

Er führe ſie ab.) 


Damenſtift Sankt Maria. 
Herzogliche Gruft. 
(Viele Monumente und Saͤrge. Hinten an der 


Mauer der Eingang eines verboranen unterirdiſchen 
Gangs. Eine Lampe erhellt das Gewölbe.) 


Mehrere Nobili und Bürger. Unter ihnen 
die beiden Lodi und San Gallo. Alle ſind in 
ſchwarze Maͤntel gehuͤllt und ſteben ſchweigend 
mit entbloͤſten Schwertern. 


en Geiſterſeher tritt mit Pitti aus dem 
Gange in die Gruft. N 


129 


(bleibt betroffen 95 55 frirt die Verſammlung.) 
Wo bin ich? 
Der Beifterfeber. 
Unter Männern. 
Pitti. 
Und Saͤrgen? | 
Der Geiſterſeher. 
Unſre Lesko ſchlafen hier. 
In dieſen Maͤnnern wacht ihr Freiheitsſinn. 
Pitti. 
So ſeid gegruͤſet, edle Unbekannte! 
f Alle. 
Willkommen! 
Pitti (zum Geiſterſeher.) 
Schweige nun nicht laͤnger. 
Wer iſt Klotildens Moͤrder? 
Der Geiſterſeher. 
Zieh Dein Schwert! 
Pitti. 
Ich bin hier unter Fremden, kenne nicht \ 
den Zwek der nächtlich heimlichen Verſammlung. 
Verpflichtet mich das Ziehen meines Schwertes 
zu Euerm Bunde? 
Der Geiſterfeher. 
Nein! Die Wahl ſteht frei. 


/ 


| n 
Du waͤhnſt im Kreis von Fremdlingen zu ſein? 
O Pitti! Unſre Mitte faſſt nicht Einen, 
an deſſen Bruſt Dein Herz nicht oft ſchon pochte. 
(zu den beiden Lodi und San Gallo) 
Schlagt Eure Trauermaͤntel auf! 
(Alle drei enthuͤllen ſich.) 


Pitti (erſtaunt.) 
er | San Gallo! 
Franzisko! Lodi! Treffen wir uns hier? 
O nun! ö 
(ſein Schwert ziehend) 
Mit dieſem Schwertzug bin ich Euer! 
(auf die beiden Lodi und San Gallo deutend) 

Nie leihen dieſe hier dem Unrecht ihren Arm, 
noch ziehen ſie ihr Schwert, die Unſchuld zu 
bedraͤngen. Euer Zwek muß edel ſein. 


Der Geiſterſeher. 
Entſcheide ſelbſt! Wir haben uns verſchworen 
hier in des Todes ſchauerlicher 85 
um dieſer willen. 
(Er wirft den Dekkel eines Sarges ab. Karls 
und Roſa liegen ſchlafend darin.) | 
Pitti (führe zubül.) | 
Roſa? Und Prinz Karlo? 
Sind die Infanten tod? 


Ich ahnde. 5 25 
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Oer Geiſterſeher. 
| Sie ſchlafen. Ich 


entriß ſie 11005 der mordgewohnten Fauſt. ö 


Pitti. I. 
Wer wagt, ihr latte Leben ansutaften?, 55 
Der Geiſterſeher. 
Der ihrem Ohm den Stahl in's Herz, vom Thron 
den Vater ſtieß, der kuppleriſch die Mutter 
an Mora's koͤniglich Gebluͤt verhandelt. 
Pitti. N | 
Der Geiſterſeber, 5 
je Der — Klotilde überfiel, 
die Blume ibres Leibes brach. 5 
Pitti (fürchterlich. 0-8 - 
2 Gregori? | 
Der Geiſterſeher. 
Er iſt's! 
Er Pitti. 
Biunisig geiles Ungeheuer? 
(er will bort) | 
Der Geiſterſeber l ihn wei) 
Woßzun 
85 f Pitti. 57 199 7 
In. nf Genach | ade Shi . 
2 J 2 * h 2 1 g 
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Der Geiſterſeher. 
Ihn fchlafend morden? 
Pitti. 
Ich will den Suͤnder wekken, wie es nie 
geſchah. 1 
Der Geiſterſeher. 
Nein! Oeffentlich hat er geſuͤndigt, 
ſo werde auch der Boͤſewicht gerichtet! 
Drello tritt mit Sola no herein. 
Solano. 
Zu ihr willſt Du mich fuͤhren? 
(mit ſtarrem Blik auf die Saͤrge) 
Du haft Wort 
gehalten. 
Orello (zum Geiſterſeher.) 
Den Du meiner Sorgfalt anvertraut, 
hier dieſen Juͤngling bring' ich unverſehrt. 
Mein ſtaͤrkrer Arm entriß ihn der Verzweifſung. 
Solano (finſter.) 
Ich weis Dir deſſen keinen Dank. 
Nun ſchwiegen meine Leiden all. 
Der Geiſterſeher. 
Du ſtehſt 
hier unter Maͤnnern, die gewalt'ge Stuͤrme 
in die Behauſungen der Toden trieben. 
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Solano. 

Ich ehre Euer Ungluͤk, Euern Muth. 
Doch ſtandet Ihr dem Sturm, der mich ergreift? 
Zerriß der Schmerz der mir das Herz zerfleiſcht, 
auch Eure Bruſt? Verlort ihr, was die Erde 
nur Ein Mal und nicht wieder gibt, 
die Seele, die in unſre ſich verſchmilzt? 
Ich habe ſie verloren die verwandte, 
und einſam ſteh' ich da und lebensſatt. 
Mit unverſoͤhnlich gluͤhndem Haß 
verfolgte mich Aurelia's Geſchlecht, 
die ſtolzen Conti, deren hoͤchſtes Gut 
ein moderigter Stammbaum iſt. Die Zeit 
war nah, wo meiner Vaterfreuden harrten; 
ich drang in meine Braut, mit mir zu fliehen. 
Sie hoffte auf Verzeihung — doch, vergebens! 
Ein finſtrer Thurm ward ihre Wohnung, ihre 
Gefaͤhrtin Grabesſtille. 
| (heftig) 

Fluch den Eltern, 
den froͤmmelnd grauſamen Geſezen Fluch, 
die wider ein geſchwaͤchtes Maͤdchen toben, 
in Tagen, wo ob ſeiner Leibesfrucht 
die zartſte Schonung jedes Weib verdient. — 
Aurelia erlag dem ſchweren Kampf, 
ſo hoͤrt' ich eben von dem Kerkermeiſter. 


134 


Der Geiſterſeher 
(indem er den Dekkel eines Sarges abwirft, worin 
Aurelia liegt.) 


Sind das die ſtarren Züge einer Toden? 


Solano 
(mit einem Sri auf fie binftirzend,) 
Aurelia! 
Aurelia ( ſich aufrichtend.) 
Wer ruft mir? Mein Solano! 
i Sie ſteigt aus dem Sarge.) 
Solano 
(ihr um den Hals fallend, unter Thann 
Aurelia! 
(Anhaltende Pauſe.) 
Der Geiſterſeher. 
Nun meine Tochter hab' 
ich s recht gemacht? 
Aurelia. 
Du biſt ein hoͤhers Weſen 
in menſchlicher Geſtalt. — 
(zu Solano) 7 
| Verwichne Nacht, 
als ich inbruͤnſtig zu der heil'gen eee 
um baldige Erloͤſung betete, 
erhellt ein ploͤzlich Licht die finſtre Zelle 
und freundlich ſteht vor mir der Engel Gottes F 
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Getroſt ergreif’ ich des Veltßers Hand 
und folge ihm. 
Rinaldo mit mehreren Bewaffneten. 
In ihrer Mitte ein Spion. 
Ein Bewaffneter 
(den Saͤbel ſchwingend.) 
Herein, Verrächer! oder 
ich ſpalte Dir den Kopf! 
Mehrere (ihn hin und her ſtoſend.) 
Herein! Herein! 
Nina [do (zum Geiſterſehet. ) 
Kaum lagen wir am Hohlweg auf der Lauer, 
da kommt der Kerl, wie Du voraus geſagt, 
auf einem weiſſen Rennpferd bergefprengt. 
Vor brechen wir und ſchlagen Roß und „ae 
im Nu zu Boden. 
(er überreicht dem Geiſterſeher einen Brief) 
Die Depeſche fand ſich. 
Der Geiſterſeher 
lerbricht das Schreiben, mit fluͤchtigem Blik.) 
An den Divifionggen’ ral Paol. 
Er kommandirt ein ſtarkes Korps Moraer, 
das laͤngs der Grenze ſich zuſammen zog. 
Gregori ſteht mit ihm in heimlichem 
Verſtaͤndnis. 8 
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Pitti. 
Auch des Hochverrathes macht 
der Wicht ſich ſchuldig? 
Solano (ſeinen Chef erkennend.) 
General! 


Pitti. Ich bis: 
Auf! Zieh das Schwert! Es gilt dem Vaterland! 
(Solano zieht ſeinen Degen.) 

Der Geiſterſeher (zum Spion.) 
Sprich! Haſt Du muͤndlich einen Auftrag an 
Paol? 

Der Spion. 
Wer gibt denn Euch das Recht, zu at 
Der Geiſterſeher. 
Dis Trozwort ſollſt Du mit dem Strange buͤſen. 
Fort! K Knuͤpft den Buben auf! 
(Bewaffnete ergreifen ihn.) 


Der Spion 


(erwehrt ſich ihrer und ſtuͤrzt dem Geiſterſeher 
zu Fuͤſen.) 


Erbarmt Euch meiner 

und meiner armen Kinder! Laſſt mich leben! 
Der Geiſterſeher. 

Es ſei! wenn unverholen Du geſtehſt, 

welch' Auftrag Dir Gregori muͤndlich gab. 
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Der Spion (aufftehend.) | 
Bei Gott und allen Heil'gen ſchwoͤr' ich — keinen. 
Auch weis ich der Depeſche Juhalt nicht. 
Doch Eurer Grosmuth wegen will ich frei 
Gregori's Heimlichkeiten Euch entbeffen. 
Ihr habt von den Erſcheinungen gehoͤrt, 
die in dem Garten ſich ereigneten? . 
Man ſagt ſich laut, der groſe Boͤswicht, den 
des Sehers ſchwarze Kunſt entlarvte, fei 
Gregori. Und als dieſen Boͤſewicht 
verraͤth ihn auch ſein ſchlagendes Gewiſſen. 
Ich ſah durch all den aͤuſſern Schein von Gleich» 

muth 
in ſeinem Innern die Verzweiflung wuͤten. 
Er laͤſſt in Pavillon, der auf der Inſel 
am aͤuſſern Ende ſeines Gartens liegt, 
Munizion und Schiesgewehre ſchaffen; 
- Düpval hat Ordre, den gemeinen Mann 
mit Gold ihm zu gewinnen. Was daraus 
entſtehen wird, warum er an Paol 
ſich wendet, iſt mir unbekannt. Vielleicht 
enthuͤllt Euch dieſes Schreiben das Geheimnis. 

Der Geiſterſeher. 
Sonſt weiſt Du nichts? 
Der Spion. 
Eroͤffnet hab' ich frei, 
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was meine Augen ſahen, meine 21515 boͤrken. 
Der Geiſterſeher. a 
Beſchwoͤrſt Du's bei'm Dreieinen? 


Der Spion. 
Ich bes, es! 


Der Geiſterſeher 


(gibt den Be waffneten einen Wink, den Spion R 
abzufuͤhren.) 


Bewacht ihn ſcharf! 
(Der Solon mit einigen Bewaffneten ab.) 


Der Geiſterſeher (lieſt Er Depefche.) 
General! Ein wichtig Ereignis fordert ſchleu— 
nig Deine Gegenwart. Breche ſogleich mit Dei⸗ 
nen Divifionen über die Grenze und marſchire 
gerade auf die Reſidenzſtadt los. Kein Wider⸗ 
ſtand iſt zu befuͤrchten. Ich werde hier alles vor⸗ 
bereiten. Bis Sonnenuntere gang muſt Du uns 
fehlbar als Retter erſcheinen 
Deinem Freund, 
“ deſſen Hand Du kennſt. 
Pitti. | 
Welch niedriger Verrath am Vaterland! 
Rinaldo. 5 
Vor Nteſelregen ſich zu ſichern, flieht 
Gregori unter einen Waſſerfall. 


A 
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' Pitti. 

Wie? Glaubt der Bube, unſre Mannſchaft ſei 
| zu ſchwach, mit den Moraern ſich zu meſſen? 
Ich gehe Seiner Durchlaucht es zu melden. 

Der Geiſterſeher. 

Die Stunde hat noch nicht geſchlagen, 

den Herzog aus dem ſichern Schlaf zu wekken. 
Mit uns iſt fichtbar eine hoͤhre Macht. 

Sie gab in unfre Hände den Spion. 

Paol ſteht unbeweglich an der Grenze. 
Gregori kann noch handeln, aber nicht mehr frei. 
Umlagert von Kundſchaftern, die ihn uns 
verrathen, liegen offen feine Schritte. 

Die Ketten, bie er fürchtet, trägt er ſchon. 
Sein Fall iſt unvermeidlich, unſer Land 

vor zuͤgelloſer Meuterei geſichert, 

den Pitti hat zur Fahne unſers Bunds 
geſchwor'n. 


/ 


Pitti. 
TFauͤr meine braven Truppen ſteh' ich. 
Allein bevor wir unter Waffen treten, 
erlaub' mir eine Frage. 
Der Geifterfeher, 
Sprich! 
Wer biſt Ou? 
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Der Geiſterſeher. 
Den Eingeweihten iſt mein Name kein 
Geheimnis. 

(Er ſagt ihm etwas in's Ohr. Pitti ſteht uͤberraſcht. 
Die Stiftsglokke erſchallt gedaͤmpft aus der Ferne. 
Alle gerathen in Bewegung.) 

Der Geiſterſeher. 

Auf! Der Freiheit Tag bricht an, 
der unſre Ketten ſprengt. Zufrieden wie 
das Schikſal unſer Erdenloos geworfen, 
ſpornt uns nicht wilde Herrſchbegierde an, 
das Vaterland durch Aufruhr zu erſchuͤttern. 


Nicht Rachſucht iſt es, daß zum Schwert wir 
greifen; 


man ſtahl uns ſchamlos unſer Eigenthum, 
ermordete, die uns befreundet waren, 

doch groͤſer iſt vergeben als ſich rächen. 
Wir ſchwingen nicht von Bonzen angehezt 
des Fanatismus blutbeſpruͤzte Fahne; 
noch wollen wir der Menſchheit furchtbar wohl, 
und reichen zur Geneſung — Gift ihr dar. | 
Wir haben uns vereint, Gregori's Macht, 
die er ſo frech misbrauchte, zu vernichten, 
den uſurpirten herzoglichen Stuhl 

von Neuem unſern Leskos einzuraͤumen. 


(Er hebt Karlo ſanft aus dem Sarge und haͤlt 
ihn der Verſammlung vor.) | 
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Verlaſſet den Unmuͤnd'gen nicht! Es iſt 
der Eingeborne Eures Herzogs Lesko, 
der lezte Sproſſe dieſes Fuͤrſtenhauſes! 
Rinalbo. 
Ich ſchwoͤr' ihm ew'ge Treue. 
Alle Anweſende (unter Waffengetöſe.) 
Ew'ge Treue! 
Der Geiſterſeher 
(waͤhrend er Karlo in den Sarg legt; zu Aurelia.) 
Bis aus dem Grab ſie auferſtehen, ſei 
den Kindern — Mutter! 
Aurelia 
(neigt ſich uͤber die Kleinen.) 
Heil'ge ſuͤſe Pflicht! 
(Der Vorhang fällt.) 


I ͤ ....  — ı 


« 


Vierter Aufzug. 

= 2 2 j » | 

Gregori's Pallaſt. 
Ein Zimmer. 
Gregori. Balbi. 
| Balbi. 
Noch keine Kunde von Paol? 
Gregori. 
f Noch keine. 
Ich ſeh' mit Ungeduld des Boten Ruͤlkeht 
entgegen. 
Balbi. 

Die Gefahr wird dringender. 
Wohin ich ſpaͤhend meine Augen wende, 
erblik' ich fo zweideut ge Mienen, die 
uns nimmermehr was Gutes prophezeihen. 
Das Gluͤk, das Jahrelang Dir ſklaviſch diente, 
kehrt endlich treulos Dir den Ruͤkken. 

Gregori. 13 
Weiſt 

Du es zu bannen? f 
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Balbj. | 
| Seine Launen fuͤhlt 
und ſeine böfen & Tu ikke jeder Spieler. 
Der Unerfahrne nur wird hiziger, 
wagt feine ganze Habe und — verſpielt. 
Der Kluͤgere laviret. 
Gregori. 
Kann ich das? | 
Die lezte Nacht — die lezte Nacht! Sie war's, 
die mir die Maske vom Geſichte riß. 
Was all die Raͤnkeſucht der Nobili, 
der laute Haß des Volkes nicht vermochte, 
bewirkt' ein Vagabund durch magiſch Blendwerk. 
Verſchollne Tode ließ er auferſtehen 
und gegen mich als ihren Moͤrder klagen. 
Schon hoͤr' ich um mich her die Feſſeln klirren, 
die meine Feinde hafig mir bereiten. 
Der Augenblik iſt mein; ich nuͤzſe ihn. 
Nur ſchnelle Ueberraſchung rettet mich. 
Balbi. 

Noch ſteht ein ſichrer Ausweg ung geöffnet. 
Di ſchoͤnſten Villen laden uns nach Mora. 
7 Gregori (finſter.) 
Flucht? Iſt das Balbi? 

Balbi. | 

Leicht ſchien mir von fern 
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die Kluft zu überfpringen, aber nah 
dem Rand der Tiefe ſteh' ich ſchwindelnd ſtill. 
(er faſſt Gregori bei der Hand) 
Freund! | | | 
(mit vieler Wärme) | 
Aufruhr iſt ein fräfig Ungeheuer, 
das die zuerſt verſchlingt, die es geboren. 
Das Schwert, das Du dem Volke reicheſt, kehrt 
es fruͤher oder ſpaͤter wider Dich. | 
Doch bändigeft Dir auch mit maͤcht'ger Fauſt 
den von der Kette losgelaſſnen Löwen, 
Verwuͤſtung hat er um ſich her verbreitet 
und ſeiner Freiheit tiefgeſchlagne Spur 
verwiſchen mehrere Jahrzehnde nicht. 
Gregori. 

Was kuͤmmert mich das Heil der Sasion? 
Fuͤr fich lebt jeder Menſch und handelt fo. 
Ich faſſe mein Verhaͤngnis in's Geſicht 
und biete ſeinem lezten Schlag die Stirne; 

gleichviel ob mich das Staetsumwäzungsfieber 
dahin rafft oder ein boͤsartiges. 
Wenn ich auch falle, ſoll die Nachwelt doch 
mit kaltem Schauder von der Schrekensnacht 
des fünf und zwanzigſten Brachmonats ſprechen. 

Balbi (frofiig.) 

Du haſt entſchieden. Welche Rolle ſpiel' ich? 
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Gregori. 
Dem ganzen Generalſtab gibt Raver 
ein ſtattlich Abendmapl. Mit einem Korps 
Moraer dringſt Du in die Reſidenz. 
Ihr nehmt gefangen, was nur Waffen fuͤhrt, 
und wer zum Schwerte greift, den ſtoſſet nieder. 


Duͤval tritt mit einer Liſte in der Hand auf. 
| Duͤval. | 
Zbweihundert ſechzig hat der goldne Köder 
geloket, Kerls, wie der leibhafte Satan. 
Ein Jeder ſchwur, mit einigen Kamraden 
nach Sonnenuntergang ſich einzuſtellen. 


Gregori (einen Schluͤſſel ihm reichend.) 
Hier! Leere alle Kaſſen, hoͤrſt Du, alle — 
vertheile Gold und Silber unter ſie 
und ſage: nur ein Handgeld waͤre dis, 
den Sold bezahlte ihnen hundertfach 
der neu erwaͤhlte Souveraͤn. 

Duͤval. | 
Zu viel! 
Gregori. 
Eroͤffnen ſich nicht unverſiegbare 
Goldminen dieſe Nacht? Was e wir 
zu ſchonen? 
K 


146 
Düpval, 
Einen Schlaftrunk hoͤchſtens, wenn 
die Revoluzion mislingt. 


Gregori (finfter.) 
| Mislingen? 
Ein boͤſer Geiſt ſprach dieſes Wort aus Dir. 
Wie ſollte fie mis lingen? Iſt nicht ſelbſt 
der Schritt, wozu die Noth mich zwingt, eh 
net? 
Das Militaͤr verliert die alten Chefs, 
an ſeiner Spize ſtehen unſre Freunde; 
den Poͤbel ſchlagen wir in goldne Feſſeln. 
Und wer — wer ſind nun Deine furchtbarn Geg⸗ 
5 | ner, 
die auf den Kampfplaz wider uns hin treten? 
Vielleicht der Adel, der im Wappenſchild 
allein noch Schwert und Lanze fuͤhret? oder 
der Buͤrger, der in ſchweren Zeiten eher 
zum Roſenkranz als zu den Waffen greift? 


Duͤval. 
Nur Einen fuͤrcht' ich und nur dieſen Einen, 
in deſſen Namen Zauberkraͤfte liegen, 
den Geiſterſeher. 5 
Gregori 
(ſteht erſchuͤttert, faſſt ſich aber wieder ſchnell.) 
Welche Wunder that 


\ 
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der Kerl, daß Ihr vor ſeiner Macht erzittert? 
Gemaͤcher ſperren die gemeinſten Diebe, 
Schriftzuͤge malt auch Deine Feder nach, 
und Geiſter zaubert jeder Optiker 
durch ſeine magiſche Laterne her. — 


Ich fuͤrcht ihn nicht, wenn gleich er Deine Sa⸗ 
tans, 


die ſaͤmtliche M iliz zum Abfall bringt; 

mein einz'ger feſter Anker iſt Paol. 

Fort! Legt die lezte Hand an's groſe Werk! 
(Balbi und Duͤval gehen ab.) 


| Gregori (allein) 
Geſteh es dir Gregori! während du 
des Kleinmuths deiner Partiſanen ſpotteſt, 
erſtirbt auch deine Kraft vor jenem Alten. 
Was vorher fluͤchtiger Gedanke war, 
wird aͤngſtigende Ahndung jezt: vielleicht 
führt dieſer Mann das Rachſchwert des Vergel— 

ters. 
(Pauſe) 
Schlafife Nächte, ſorgenvolle Tage, 
in der beſtuͤrmten Bruſt ein troſtlos Herz, 
ein Herz, um das des Unmuths Dornenkranz 
ſich ſchneidend legt, worein das richtende 
Gewiſſen tief den ſcharfen Stachel ſezt, — 
dis alſo iſt die Ernde meiner Saat? 
K 2 
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der jugendlichen Träume Wirklichkeit? 
Dis iſt das Gluͤk, das meine Fantaſie 
mit bunten Bildern auf die Nebelwand 
der Zukunft warf? — Betrogen! o betrogen! 
Den Menſchen macht nicht immer Groͤſe gluͤklich. 


(Er ſchreitet einige Mal raſch durch das Zimmer und 
bleibt dann wieder in Gedanken vertieft ſtehen.) 


Der groſe Mann war nicht der gluͤkliche, 
vielleicht iſt es der groͤſere — vielleicht 
beſizt das Diadem die Zauberkraft, 
dis quaͤlende Geſpenſt hinweg zu ſcheuchen, 
den Geiſt der Freude um mich her zu bannen. 
Noch einen Schritt denn vorwaͤrts! Kuͤhlend 
wird 

der Purpurmantel an mein brennend Herz 
ſich ſchmiegen, unter'm herzoglichen Schmuke 
das Kleinod Ruhe wiederum ſich finden. 

(Er macht einige raſche Schritte gegen die Thuͤr.) 

Der Geiſterſeher vertritt ihm den Weg. 

Gregori (fahrt zuruͤk.) 


(gefafft) 
Unruhſtifter! Das iſt Deine lezte 
fantaſtiſche Erſcheinung. 
(Er eilt zu ſtuͤrmen.) 
Der Geiſterſeher (faſſt ihn bei'm Arm.) 
Keinen Zug! 


Ha! 
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Ou laͤuteſt Dir die Sterbeglokke. N 
(indem er ihm die aufgefangene Depeſche vorhält) 

Sieh! 
Oein Hochverrath ſchlug fehl. 
Gregori 
dit vernichtet; aus tiefer Bruſt.) 
Verloren! 


0 Geiſterſeher. 


a 
verloren! Unbeweglich ſteht und fern 5 
Paol mit ſeinem Heer. Verſuche jezt, 
da Dir aus Feindesland der Retter nicht 
erſcheint, mit Hilfe des erkauften Poͤbels 
Dich auf den herzoglichen Stuhl zu ſezen! 

6 regori (mit gepreſſter Stimme.) 
Wer biſt Du, Menſch? 
Der Geiſterſeher. 

Dein Warner! Arme Wittwen 
und Waiſen klagen Dich der Raubgier an; 
der ausgeſaugte Landmann fluchet Dir; 
die Bürger ſchreien wehe über Dich. 

In Huͤtten drangſt Du frech und in Pallaͤſte, 
entheiligt ſank die Unſchuld, und das Blut 

der Edlen ſog die Flur des Hochgerichts; 

die Eingebornen ſtehen hoffnungslos 

und ſonder Glauben an die hoͤhre Vorſicht. 
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Schon manche Länder wurden heimgeſucht 
mit Feu'r⸗ und Waſſersnoth, mit Hunger, Krieg 
und Peſt, doch war des Elends nicht ſo viel. 
Ich ſollte Deine Miſſethaten ſtrafen, 
mein Land von einem Wuͤterich befreien, 
ich thu es nicht, um Einer willen nicht. 
Mit tauſend Dolchen haft Du mir das Herz 
zerſchnitten, blut'ge Thraͤnen meinem Aug’ 
erpreſſt, jezt koͤnnt' ich raͤchen dieſe Schuld, 
ich thu es nicht, um Einer willen nicht. 
Ja! Um der Einen willen warn’ ich Dich, 
ſchlag Deinen Namen nicht als Landsverraͤther 
an eine Galgenhoͤhe. Ob dem Raub 
des Herzogthums ereilt Dein Tag Dich ſicher, 
und — ſchreklich wird Dein Ende ſein. 

Gregori (raſch den Degen ziehend.) 
Das ſollſt Du nicht erleben. 

Der Geiſterſeher 
(haͤlt ihm eine geſpannte Piſtole vor.) 


Jezt entweicht 
Dein guter Genius. 


(Er verſchwindet. Gregori ſtuͤrzt zur Thuͤr hinaus.) 


AR a | 
Damenſtift Sankt Maria, \ 
Eine feſtlich ausgeſchmuͤkte Kapelle.“ 


Den Altar zieren mehrere ſilberne Leuchter mit brenz 
nenden Kerzen. 


Aebtiſſin Amalia, Prinzeſſin Bertha, 
Rinaldo und ein Prieſter im Ornat verlaſſen 
den Altar. Der Geiſtliche entfernt ſich. Die 
Uebrigen treten vorwärts. 


Die Aebtiſſin. 
Erfüllt iſt Euer Wunſch. Des Prieſters Hand 


hat Euch zum heil'gen Bunde eingeſegnet. 
In Frieden ziehet hin und liebt Euch sig! 

5 Bertha. 

Eins truͤbet meine Freude, daß ich mich 

vom muͤtterlichen Herzen reiſſen muß. 


| Die Aebtiſſin. a 
Faͤllt mir die ſchnelle Trennung minder ſchwer? 


Dein ſeelenvoller Umgang war mir theuer 
in frohgelaunten Tagen — theurer noch 

in mancher trüben Schwermuthsſſtunde. Ach! 
Vor allem werd' ich meine Bertha miſſen. 


Bertha. 
Oft will ich aus dem lauten Weltgetoͤſe 


hieher in dieſe heil ge Stille fluͤchten, 
mich wieder ſammeln in der Einſamkeit. 
Orello tritt auf. 


5 Orello (zu Rinaldo.) 
Molina Darzt, voll Ungeduld auf Euch. 
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Rinaldo. A 
Iſt auf der Villa Niemand auſſer ihr? 
Orello. 
Ich ſah Signora ganz allein. Sie ſang 
zu der Guitarre Spiel ein Minnelied. 
Rinaldo. 
So laſſt uns gehn! 
Bertha 
(vor die Aebtiſſin hinknieend.) 
Hochwuͤrd'ge! Ihren Segen. 
Die Aebtiſſin 
| (legt die Hände auf fie.) 
Es ruhe Deiner Mutter Geiſt auf Dir! 
Sei reich wie fie an haͤuslich ſtiller Tugend! 
Des Weibes groͤſter Schmuk iſt Sittſamkeit. 
(ſie hebt Bertha in die Höhe; faſſt Rinaldo's 


Rechte und füge der Neuvermaͤhlten Haͤnde 
zuſammen; mit Inbrunſt) 


Gott ſegne Euch! 

(etwas gemaͤſigter) 

Seid ſchonend — nachſichtsvoll! 

Das Weib hat ſeine Launen, ſeine Schwaͤchen, 
der Mann nicht minder. Fehlerfrei iſt hier 
kein Herz. 

(mit hoͤherm Feuer) 

In Eures Lebens Bluͤtenkranz 

ſei jeder Tag ein hehrer Freudentag, 
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jedwede Woche eine Flitterwoche, 2 
ein holder Roſenmonat jeder Mond, 
jedwedes Jahr ein feſtlich Jubeljahr! 


(Sie umarmt noch ein Mal Bertha und alle ver— 
laſſen die Kapelle.) 


Molina's Villa. 
Garten. 
Molina 
(ſizt in einer belaubten Niſche und ſpielt die Guitarre. 
Nach langem ſchwermuͤthigen Fantaſiren fallt 
ſie in folgenden Geſang.) 


Wo aus wild verwachsnen Schlüchten 
ſchaͤumend ſich der Quell ergieſſt, 
murmelnd neben Waſſerweiden 
uͤber Wieſen, uͤber Heiden 
hin zur blauen Ferne flieſſt, 
befreundete Laͤnder freundlich begruͤſſt; 
da irr' ich auf fahlen Rainen 
laͤngs dem Waſſer hin; 
das Herz iſt mir ſchwer, getruͤbet der Sinn, 
ich harre voll Sehnſucht des Einen. 


Fern vom Kloſter toͤnt Geläute 
halb verwehet, tief und ſchwer. 
Thalwaͤrts ziehen hin und wieder 
graue Regenwolken nieder, 
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alles ſtehet oͤd' und leer; 
vom Berge blaͤſt feuchter Abendwind hee. 
Wird nicht bald der Eine kommen, 
nach dem mich verlangt? 
Mir ahndet ſo duͤſter, aͤngſtlich mir ba 
mein pochendes Herz iſt beklommen. 


Rinaldo kommt einen Laubgang herauf. Molina 
erblikt ihn, ſpringt auf und eilt ihm entgegen. 
Molina (voll gluͤhender Leidenſchaft.) | 
Rinaldo! Mein Rinaldo! I . 


Rinaldo. | 
Souveraͤnin! 

Molina. 

Durch Dich, mit Dir nur! Dein das Diadem, 
mein Deine Liebe. 
(fie umſchlingt ihn feſt) 

Erd' und Himmel mag 
zertruͤmmern! Unter ihren graͤslichen 
Ruinen liegt die Gluͤklichſte begraben. 

(ſchmachtend) 
Rinaldo! Laß mich auf dis Lager nieder, 
eh ich den ſuͤſen himmliſchen Gefuͤhlen, 
den ſeligſten Empfindungen erliege. 


(fie ſinkt auf eine Raſenbank, heftet lange ihr trunk⸗ 
nes Auge auf Rinaldo und faͤhrt dann ſchwaͤr⸗ 


meriſch fort) 
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Wie ſchoͤn Du bift, wann Du ſo vor mir ſtehſt 
in aller Fuͤlle Deiner Jugendkraft! 
(die Arme nach ihm ausſtrekend) 
Komm, ſez Dich Deinem Weib zur Seite! 
| Rinaldo. 
Die Nacht, Signora! iſt noch nicht voruͤber, 
die uns den Trauungsſchein mit Blute ſchreibt. 
Du biſt mein Weib noch nicht. 
| Molina. 
| Mein Herz iſt Dein, 
Dein alles, was Du nur mir rauben willſt. 
An kalten zaudernden Formalitäten 
klebt meine Liebe nicht; fie iſt zu gluͤhend. 
Dir trau' ich grenzenlos, Geliebter! — Fordre! 
Du forderſt nicht zu kuͤhn. Wir borgen ja 
nur einige Minuten von der Zeit. 
Ninaldo. 
Die oft ſtatt am getraͤumten Brautaltar 
an der Geliebten Grab voruͤber zieht. 
Gleich einem Hagelſtreife ſchwebt ob uns 
die Revoluzion. Einher wird trauernd 
der junge Morgen ſchreiten auf den Stoppeln 
der hingeſchlagnen Menſchenſaat. 
Auch uns kann toͤdlich eine Schloſſe treffen. 
Molina. 
Der gegenwärtige Moment iſt unſer. 
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Wer wollte thoͤrigt auf noch ungeborne 
der Liebe ſuͤſeſten Genuß verſparen? 

(ihn umſchlingend) 
So zittre Lippe denn an Lippe, 
es gluͤhe Wang’ an Wange, brechend ſchwinde 
das Licht der Welt dem Auge! Laß uns ſterben, 
in goͤttlich wonnigem Entzuͤken ſterben! 


Rinaldo. 
Ja — leeren will ich, mich berauſchen 
im Freudenbecher nie gefuͤhlter Luſt! 
(ſie unſanft von ſich ſtoſend) 
Doch Buhl'rin! nicht in Deinen Armen, nur 
im keuſchen Schoſe meines Weibes. 
(Er fuͤhrt Bertha raſch aus dem Laubgang und 
umarmt ſie.) 


Molina 
(beſtuͤrmt von Zorn, Scham und Wuth.) 


Ha! 
Das mir Verraͤther? 
(Sie will fort; Rinaldo ſtöͤſſt fie zuruͤk.) 
Rinaldo. 
Unſre Rechnung iſt 
noch nicht e 
Molina 


(ſnkt auf die Raſenbank und verhuͤllt ihr Gesch; 
knirſchend.) 


Bube! 


— 
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Rinaldo. 
Nimm es als 
Vergeltung hin! 
Molina (heftig) | 
Dich Hätte ich beleidigt? 
Iſt Liebe eine Frevelthat? 
Rinaldo. 
Das nicht! 
Nur Einem Herzen gaͤnzlich ſich hingeben, 
dem Einen alles ſein, an ihm nur hangen, 
nur an des Einen Bruſt die Welt vergeſſen, 
nur ihn allein mit Zaͤrtlichkeit begluͤken, 
ſo iſt die Liebe keine Frevelthat. 
Nur dann raubt ſie des Menſchen Ehrenkrone, 
wann ſinnlichem Genuß nachjagend ſie 
vom Schoͤnen treulos zu dem Schoͤnen flattert, 
jedwede buhlriſch uͤppige Umarmung | 
die lodernde unkeuſche Flamme loͤſcht, 
wann unerſaͤttlich wie des Meeres Strudel 
ſie alles an ſich ziehet und verſchlingt. 
s Bertha (ihn fanft umfaſſend.) 
Genug! Die Arme leidet allzuviel. 
1 Rinaldo. 
O die Signora hat wohl mehr verdient! 
Sie wird es ſelbſt bekennen, wenn ſie noch 
des Fuͤrſten von Almanzo ſich entſinnt. 
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Molina (auffahrend.) 
Rinalbo! Du — Almanzo's Fuͤrſt? 


(niederſinkend) 27 
Vollende! 


Rinaldo. 
Demuͤth'gen wollt' ich meine Feindin, nicht 
zertreten — tief verwunden, nicht ermorden. 
Du haſt gebuͤſet, ſuͤndige hinfort nicht mehr! 
(Er entfernt ſich mit Bertha. Molina liegt lange 


in krampfhaften Zukungen; endlich rafft ſie ſich 
auf und ſtuͤrzt aus dem Garten hinaus.) 


| h Gregori's Pallaſt. 
Ein groſer Saal von einigen Lichtern erhellt. 
Auf einem Schenktiſch ſtehen in mehreren Reihen 
volle Weinflaſchen. 
Duͤval tritt mit Bernardo und mehreren 
Söldnern auf. | 
Bernardo, 
Noch alles leer? 
D uͤval. 
Die Flaſchen ausgenommen. 
Bis die ſich leeren, wird der Saal ſich fuͤllen. 
Bernardo 
(zum Schenktiſch gehend.) b 
Wein zieht mich an wie der Magnet das Eiſen, 
das Licht die Muͤkke. 
(ein Glas hinunter ſtuͤrzend) 
Er iſt gut. 
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Duͤval (aauſchend.) 
Da wittert 
ein andrer Kumpe den vinoͤſen Dunſtkreis, 
Orello tritt herein. 
Duͤval (entgegen rufend.) 
Orello? N ; 
Orello (trozig.) 
Er! 
| Duͤval. 
Kürze Euch die Zeit bei'm Glaſe 
und trinkt Gregori's Wohl! 
ö (Er geht ab.) 
Orello (ihm nachſtierend.) 
Gregori's Wohl? 
Bernardo. 
Sein Wein iſt gut und aͤcht fo wie fein Gold. 
DOrello. 
Nur Er taugt nichts. 
| Bernardo. 
0 Ihr ſteht hier zwiſchen ſeinen Pfaͤhlen. 
Orello. 
Oie mit dem Hoͤllenbrand auf meinen 7 0 
zum Himmel lodern. 
(Der Saal füllt ſich mit mehreren Soͤldnern.) 
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Bernardo. 

Traun! Ich weis, warum 
Ihr dem Miniſter grollt. Bei'm heil'gen Kreuz! 
Mir haͤtt' er das nicht ungeraͤcht gethan. 
Geſchaͤndet hat er Euer einzig Kind. 
Es war ein ſtattlich Maͤdchen, friſch und munter 
und bluͤhend wie ein Roſenknopf. 


Orello. 

Beruͤhrt 
den ſchwarzen Dorn in meinem Herzen nicht, 
den die verwelkte Blume hinterlies, 
woran ich ſterben muß. | 

Bernardo (reicht ihm ein Glas Wein.) 
Schwemmt Euern Groll 
hinab und denkt nicht weiter an das Alte. 
Orello. 
Noch nicht drei Mal hat auf Thereſens Grab 
der Nordwind feine Flokken hingemwicbelt, 


nennt Ihr das alt? 
(indem er das Glas heftig zu Boden wirft) 
Vergiftet ſei der Trunk, 


den ich von dieſem Jungfrauſchaͤnder nehme! 


hi Bernardo. 
Zum Henker! Strudelnd kocht's in Euerm Innern, 
doch lieſſt Ihr Euch von ſeinem Golde blenden? 


2ör. . 
nee 
Die Hand verdorre, die Ein Stuͤk berührt! 


Bernardo. 5 
So kommt Ihr wohl, die alte Schuld zu raͤchen? 


Orello. 
Das haͤtt' ich laͤngſt gekonnt. Ich that es nicht. 
Mein Kind bat fuͤr den grauen Suͤnder noch 
im Todeskampfe. Schwoͤren muſſt ich ihr, 
der Miſſethaten ſchwerſte nie zu raͤchen. 
Bernardo. 
So iſt mir Eure Gegenwart ein Raͤthſel. 
HOrello 
(alle Söldner um ſich verſammelnd.) 
Ihr ſeid gedungen, Freunde! Euerm Herzog, 
der leider! auch auf uſurpirtem Stuhle ſizt, 
den Fuͤrſtenhut ganz hoͤflich abzuziehen 
und dann Gregori's Haupt damit zu ſchmuͤken. 
Wie glaubt Ihr, daß der neue Souveraͤn 
Euch lohnen wird? 
Bernardo. 
Man hat uns goldne Berge 
2 Lebenslaͤngliche Verſorgung - 
Orello (einfallend.) 


Im Zuchthaus oder am Galeerenruder. 
| L 
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Bernardo 
(mitten im Trinken inne haltend.) 
Jezt ſchmekt der Wein wie bittre Galle. 
Orello. 
Er munde Euch! Iſt anders ewige 
Serechtigkeit vorhanden, ſoll es nie 
dem Mörder meiner Tochter glüfen. Wie? 
Der als Miniſter ſchon ſo arg mit uns 
verfuhr, der will des Landes Vater werden? 
So lang Orello lebt, geſchieht es nicht! 
8 Bernardo. 
Nun, deſto beſſer! Koͤnnen wir nicht ſelbſt 
uns in den Purpurmantel theilen? 
Orello. 
Nein! 
Wir alle ſind zum Herrſchen nicht geboren. 
Ein weiſer Mann ſei unſer Oberhaupt. 
Ich kenne dieſen Mann, Ihr kennt ihn auch; 
der Geiſterſeher iſt's! N 
(nach einer kleinen Pauſe) N 
Was meint Ihr? 
Bernardo. 
Je nun! Mich duͤnkt, der Mann iſt nicht nude. 


Ein Soͤldner. 
Er iſt ein Volksfreund! Sicher lebte ſich's 
ganz herrlich unter ſeinem Regiment. 
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Orello. 
So folgt mir! Traut den glatten Worten nicht, 
die von Gregori's Doppelzunge flieſſen. 
Ein Koͤder iſt's, was er von Freiheit ſchwazt, 
ein ausgeſtelltes ſuͤſes Gift, um Gimpel s 
zu fangen. Ja! Im Truͤben will er fiſchen, 
Ihr ſollt das Waffe: rühren, 


Bernardo. | 
Darum hat 
man uns gedungen? 


Orello. 

Darum! Wollt Ihr nun 
einher im Sturme der Verwuͤſtung fahren? 
die Stadt für Lumpengold zu einer Brandſtaͤtt, 
zu Leichenfeldern unſre Fluren machen? 
auf Euch den Fluch von Millionen laden? 


Bernardo. 
Was iſt zu thun? Was rathet Ihr? 


Orello. 
Laſſt ſie 
die Freiheitsfakkel immerhin anzuͤnden, 
ſie ſollen ſich die Fluͤgel dran verbrennen! 


L 2 
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Piko, Molina's Stallmeiſter an der Spize von 
einigen funfzig Jaͤgern, Spadoli, Marzo 
und mehrere Söldner treten auf. 
Piko (ſingend.) 

Heute roth, 

morgen tod! 

Fluͤchtig iſt das Leben! 

Drum genieſſt, 

eh ihr muͤſſt 

zu den Schatten ſchweben, 

Floͤtengruß, 

Minnekuß, i 

goldnen Saft der Reben! 


Bernardo. 

So luſtig, Herr Stallmeiſter? 
Piko. 
Immer luſtig, 

und wenn die Seele auf der Zunge ſizt. 
Was hilft's, wenn man den Kopf zur Erde haͤngt 
und wie ein bleich hohlaͤugig Marterbild 
im ſchoͤnen Garten Gottes ſteht? — Bezahlt 
das Traurigſein dem Schuldner ſeine Schulden? 


Gibt's Brod dem Nahrungsloſen? dem Verlieb⸗ 
ten 


ſein Liebchen? Ruhm dem Ehrbegierigen? 
Verſchafft es dem Gefangnen ſeine Freiheit? 
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dem, der verlor, das Eingebüffte wieder? 
Am Nagel alſo mit der Traurigkeit! 
Spadoli (zu Bernardo.) 
Es gibt ohn' Zweifel eine heiſſe Nacht? 
Bernardo. | 
So Manchem werden doch die Zaͤhne klappern, 
als ob es Eis gefroͤre. 
Marzo. 
Einem Pfaffen 
im Dom gewis, dem ich die Vesper ſingen will! 
War lang mit Ehren dieſer Kirche Kuͤſter, 
beliebt bei meinen Obern, ſchlecht und recht; 
da leert der Schwarzrok einſt in finſtrer Nacht 
den Opferſtok rein aus, 
(auf ſich zeigend) 
und Marzo wird ; 
auf die Galee geſchmiedet. Doch Geduld, 
Nachtrabe! Will dich heute kizzeln. 


Piko. 
Laſſt 
den Kezzer laufen! 
| Marzo. 
Seid Ihr ſo mitleidig? 
Piko. 


Guaubt mir, auch Piko hat im Weltgedraͤng 
ſo manchen Rippenſtoß erhalten. Doch! 
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Wer lacht und ſingt, dem kocht die Galle nie. 


Leon kommt mit mehreren Soͤldnern. 
Leon (Piko die Hand reichend.) 
Ah Piko! Guten Abend! 
Piko. 
Guten Morgen! 
Leon. 
Wie? Guten Morgen? Und der Mond geht auf? 
f Piko. 
Deswegen mein Leon! Die Menſchen ſollten 
mit Mondesaufgang ihren Tag beginnen. 
Leon. 
Warum? 
Piko. 
Warum? Weil ſie mondſuͤchtig ſi ind. 
Leon. 
Du biſt ein Narr. 
Piko. 
Das ſind wir leider! alle. 
Die Erde iſt das Narrenhaus der Welt. | 
Doch zu den ſchlimmen bin ich nicht zu rechnen, 
weil ich des Teufels Liberei nicht trage. 
| 7 9Hrello. 
Peſt über dieſen faden Poſſenreiſſer! 
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i Piko (zu Orello.) 
Nicht ſo ingrimmig, guter Freund! Es ſpielt 
ein Jeder in der Tragikomoͤdie 
hier unter'm Monde feine Rolle, — Ihr 
den Sauertopf, ich den Policinello; | 
Ihr brummt, bis Euch die Gallenblaſe lek wird, 
ich lache, bis das Zwergfell mir zerſpringt. ö 
Molina ſtuͤrzt auſſer fich herein. Ihr Haupthaar 


flattert um ihre Schultern; ihre Blikke find ln 
die Sprache ſtotternd. 


Molina. iR 
Ha! Raͤchet, raͤchet mich! 
N Piko. 
Was iſt's, Signora? 
Molina. 


Entehrt, beſchimpft, mishandelt von dem Buben! 
Es iſt entſezlich! N 
ö Piko. 

Wer hat Euch misbandelt? 


Molina. 
Mir das? das mir? — Ich wollte ihm ſo wohl. 
Mein Leben haͤtt' ich freudig ihm geopfert — 
und er — 
Der Jaͤgerhauptmann. 
Wer iſt's? Ich will den Frevler zeichnen, 
daß man die Spur am fuͤngſten Tag noch ſieht. 
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Molina (zu ihrem Hauptmann.) 
Wohl haſt Du Loͤwenmuth, doch auch ein Herz. 
Das darf nicht fein. Molina's Raͤcher habe 
Hiaͤnenmilch an Mutterbruſt geſogen, 
kein Mitleid, kein Gefuͤhl bewege ihn; 
ſein Aug' hab' nie geweint, ſein Antliz nie 
gelaͤchelt, — ſein Buſen nie geſeufzt! | 
(zu Orello) 
Du ſcheinſt mir unter dieſen Schreklichen 
der Schreklichſte. 
(fie faſſt feine Rechte und druͤkt fie an ihre Stirne) 
O fuͤhle, wie's hier brennt 
und hier! | 
(fie laͤſſt feine Hand auf ihre Bruſt ſinken) 
Sein Blut nur kuͤhlt den heiſſen Schmerz. 
O raͤche mich! Du ſollſt mein Liebling ſein. 
Aus meinem eignen Becher ſollſt Du trinken, 
in meinen Armen ſchlafen, dienen will 
ich Dir als Magd — als Sklavin — raͤche mich! 
Nicht morden blos, Du muſſt den Buben foltern, 
daß langſam unter graͤslicher Verzerrung 
vom Leibe ſich die falſche Seele trennt. 
Und haſt Du Glied vor Glied ihm ausgebreht, 
Gebein ihm nach Gebein gebrochen, dann — 
dann ſchleife den zerftüften Rumpf noch lebend 
vor meine Fuͤſe, ſchneide ihm gemach 
das heuchleriſche Herz aus ſeiner Bruſt — 
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o des unendlichen Entzuͤkens, wann 
vor mir es rauchend zittert. 


een Balbi und Duͤval treten auf. 


Orello. 
Und das Opfer? 
Molina. 
Ou kennſt Rinaldo? 


Orello. 
Den Referendaͤr? 


Molina. 
Es iſt Almanzo's Fuͤrſt! 
Gregori (fähre heftig auf fie zu.) 
N Nele 
Almanıs 8 Fuͤrſt? 
(fich vor die Stirn ſchlagend) 
O jezt, jezt tagt es ſchreklich! 


Orello (poͤttiſch.) 

Warum erbebt Ihr ſo vor dieſem Namen? 

Gregori. 
Kein Augenbllk iſt zu verlieren. 

(zu Balbi) 

Eile 

zur Burg mit dieſem Jaͤgerkorps! 

(Balbi geht mit den Jaͤgern ab.) 
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Cu Duͤval) 
f 12 Auch Du 
erfuͤlle puͤnktlich Deine Pflicht! a 
| | | ( Duͤval ab.) 
(u Molina) 
Signora 
begibt ſich in den Pavillon der Inſel! 
(zu den Soͤldnern) 
Euch fuͤhr' ich voll Vertrau'n der Goͤttin Freiheit 
entgegen. Folgt getroſt und zaget nicht, 
wenn gleich des Aufruhrs Brandung über uns 
zuſammen ſchlaͤgt! Ich bin bei Euch! — Auf! Auf! 
Das Feldgeſchrei ſei Freiheit! | 
Alle Söldner 
(laut rufend unter wildem Waffengetbdſe.) ü 
Freiheit! Freiheit! 
(Sie eilen fort.) 


Herzogliche Reſidenz. 
RNitterſaal. 


Ueber dem Eingang ſieht man Kaver's Portrait; 
neben demſelben haͤngen rechts und links die Bildniſſe 
ſeiner Ahnen. Kron⸗ und Wandleuchter erhellen 
den Saal. Im Hintergrunde gedekte Tafel. 
Bediente gehen ab und zu. 


Faver, Pitti, Lodi und mehrere Offiziere 
ſtehen von der Tafel auf und bilden verſchiedene 
Gruppen. Zaver und Pitti treten im 

Geſpraͤch begriffen vorwaͤrts. a 


x 
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| Pitti. . 
Oie Zeiten gehn mit boͤſen Dingen ſchwanger. 


Xaver. 
Oie Helfte meines Reiches biet' ich dem, 
der Licht in dieſe Tinfternis mir wirft. 
Ein Ball bin ich, das merk' ich wohl, ein Vall, 
mit dem man ſchaͤndlich ſpielt, allein die Hand 
gewahr' ich nicht, die hin und her mich ſchleudert. 


Pitti. 
Gewis eheäihgei ſich jezt bald 
dis abentheuerliche Gaukelſpiel. 
Die Wachen ſtehen uͤberall verſtaͤrkt. 


| Zaver.' 

Der fchlaue Alte ſpottet Eurer Wachen. 

Noch ſah ihn Niemand kommen, Niemand gehen, 

und er iſt da, wann ich allein mich glaube. 

Vergangne Nacht erſchien er abermal 

und ſprach: Du ſtehſt am Ziel der Herrſchaft, 
wann 

im Ritterſaal dein Bildnis von ſich ſelbſt 

zur Erde faͤllt. 


Pitti. 
In ſeinen Worten lag 
noch ſtets ein furchtbar tiefer Sinn. 
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Xaver (auf fein Portrait zeigend.) 
Dort ſeht! 

An ſtarke goldne Ketten ließ ich's ſchlogen. 
(Kaum hat er dieſe Worte geendigt, fo fällt das Porz: 
trait mit ſtarkem Getöſe herab. Naver erblaſſt. 
Alle ſtehen entſezt. Man hort wiederholt den 
hellen Schall einer Glokke.) 

aver (auffah rend.) 
Was iſt's? Was gibt es in der Reſidenz? 


Ein Gardehauptmann tritt auf. 


Der Hauptmann. 
Vom Korſo ſtroͤmt bewaffnet Volk zur Burg. 


aver. 
Was hat das oͤftre Klingeln zu bedeuten? 
Der Geiſterſeher ſteht auf ein Mal vor 
dem Herzog. 
Der Geiſterſeher. 
Man laͤutet Deiner Tirannei zu Grabe. 
In dieſer Nacht haft Du dem Bruder einft 
das Fuͤrſtendiadem vom Haupt geriſſen, 
jezt raͤcht ſich dieſe Schuld. 
(Ferner Trommelſchlag. Die Sturmglokke ertönt. 
Alle gerathen i in Bewegung.) 
Pitti. 5 
Rebellion! 
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Xaver (zuſammen ſchaudernd.) 
Rebellion? 
(mit einiger Faſſung zu den Offizieren) 
Wer mir getreu iſt, folge! 
Der Geiſterſeher. 
Nicht Dir, dem Vaterland gehoͤren ſie. 
Entflieh! Der Thron ſtaͤrzt unter Dir zuſammen. 
(Naͤherer Trommelſchlag. Lermen und Getöſe in 
der Reſidenz.) 
aver. 
Umgibt nich rings umher Verrath? 
Der Geiſterſeher. 
Entflieh! 
In meinen Adern flieſſt befreundet Blut, 
ich will Dein Ungluͤk nicht. 
Faber 
Noch bin ich Herzog! 
3 Der Geiſterſeher. 
Auch Fuͤrſten reicht der Tod die Knochenhand. 


(Der Geiſterſeher iſt verſchwunden. Ein Todengerippe 
ſteht vor dem Herzog und greift nach ihm. Xaver 
taumelt zuruͤk. Das Gerippe zerfällt.) 


Unter wildem Geſchrei dringt Balbi mit den 
Jaͤgern in den Saal. 
Die Jaͤger (unter Waffengetdſe.) 
Gregori lebe! Nieder mit Taver! 
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5 Lo di. 
Tod oder Freiheit! 


(Auf dieſen Ruf ſpringt eine Seitenthuͤr auf. 
Solano erſcheint mit der Garde.) 


Solano und alle Gardiſten. 
Freiheit oder Tod! 
(Sie ſtuͤrzen auf die Jaͤger los und jagen ſie fechtend 
aus dem Saal. Wiederholter Trommelſchlag. Die 
Offiziere entfernen ſich, nur Pitti und Xaver bleiben. 
Das Waffengeklirr und Getoͤſe verliert ſich allmaͤhlig. 
Es herrſcht einige Sekunden bange Stille; dann 
erhebt ſich von Neuem Getuͤmmel.) 


Pitti 
(wekt den Fuͤrſten aus ſeiner Erſtarrung.) 


Mein Herzog! Die Gefahr wird dringender. 
Will Eure Durchlaucht fliehen oder bleiben? 
Die Pferde ſtehn geſattelt. f 
aver 

(wirft ſich Pitti in die Arme.) 

Reette mich! 
(Pitti fuͤhrt den Herzog ab.) 
Das Getuͤmmel kommt näher. Gregoti und 


Orello ſtuͤrmen an der Spize einer ſtarken 
Rotte in den Saal. 


Orello. 
Kaver iſt ſchon entwiſcht. 
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Di ganze Rotte. 


Viktoria! 
Viktoria! 


Gregori (vorwärts tretend.) 
Das Diadem erkaͤmpft 
durch eigne Kraft! O dis Gefuͤhl iſt einzig! 


Einige Soͤld ner ſtuͤrzen herein. 


Einer. 
Das Wu macht auf dem Korſo Front. 


Ein Andrer. 
An ſeiner Spize ſteht Almanzo's Fuͤrſt. 
Gregori. 

Auf! Auf! Seid tapfer im Vernichtungskampf! 
Zu Rittern ſchlagt Ihr Euch in dieſer Schlacht! 
(Gregori wirft ſich an die Spize der Rotte und 
ſchreitet mit raſchen Schritten gegen die Thuͤr.) 


Der Geiſterſeher erſcheint und ſtoͤſſt Gregori 
auf die Rotte zuruͤk. Alle ſtehen unbeweglich. Still⸗ 
ſchweigen herrſcht. Endlich tritt Orello vor. 
Orello (auf den Geiſterſeher zeigend.) 

Seht! Unſer Schusgeift zuͤrnet uns. 
Gregori (fih fallend.) 
Hund, ſtirb! 
(Er feuert eine Piſtole ab.) 
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Der Geiſterſeher 
(fängt die Kugel auf und wirft fie fürchterlich lachend 
dem Miniſter vor die Fuͤſe. Alle ſtehen erſtaunt. Nach 
einer Weile zieht er einen Dolch herpor.) 
Seht! Dieſer Dolch durchbohrte Lesko's Herz, 
des fanften liebevollen Fuͤrſten Herz. 
Sein ſchauderhaft Verbrechen will der Mörder 
mit Euerm Blut abwaſchen, Eure Stadt 
verheeren, uͤber Leichen und Ruinen 
zum Throne ſchreiten. Soll der Boͤswicht herr— 
ſchen? 
Orello. 
Nein, nimmermehr! Wer iſt der Herzogsmoͤrder? 
Der Geiſterſeher. 
Dem Ihr die Haͤnde bietet, 
(auf Gregori zeigend) 
dieſer hier! 
Orello. 
Verderben uͤber ihn! | 
| (Unter wildem Geſchrei ſtuͤrzt Orello mit mehrern auf 
Gregori los; dieſer entflieht; ſie ſezzen ihm nach; 
die uͤbrige Rotte ſteht zweifelhaft.) 
Der Geiſterſeher 
(nach einigem Stillſchweigen.) 2 
Vertraut Ihr mir? 
Einer aus dem Volk. 
Du haſt es immer gut mit uns gemeint. 
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| Ein Andrer.. | 
Sei unfer Haupt! Wir hangen feſt an Dir! 
Der Geiſterſeher. 
Ihr war't ein unterjocht bedraͤngtes Volk. 
Ich ſchwoͤre Euch bei'm Dreimalheiligen, 
von nun an ſoll es beſſer werden! Kommt! 
Stimmt Siegsgeſaͤnge an! Die Willkuͤhr iſt 
vernichtet. Wieder gehen Licht und Recht 
ol unſern ſegenreichen Fluren auf. 
Der Freiheit lieblich holder Fruͤhling jagt 
den Winter arger Tirannei dahin 
und froh begruͤſſt das Land die neue Schoͤpfung! 
(Er fuͤhrt ſie unter lautem Jubel ab.) 


Sunfter Aufzug. 


Gregori's Pallaſt. 
Der Herzogin Zimmer. 
Auf einem Seitentiſchgen brennen zwei Wachskerzen. 
Rathalia. Laura. 
> Nathalia — 

(tritt vom geoͤffneten Fenſter weg; anti) 
In Oſten fängt der Morgen an zu grauen, 
ſchon ſteigen leichte Purpurwolken auf 
und noch erſcheint er nicht. 

Laura. N 
Der Alte will 
uns wohl und haͤlt gewis ſein Wort. Wer ſtillte 
der Mutter Klagen, ihre bittern Thraͤnen, 
als die geliebten Kinder ſie verloren, 
und der Beraubung Schmerz ſie niederbeugte? 
Wer brachte ihrem Herzen ſuͤſen Troſt, 
und neue Hoffnung ihrer Seele? War 
es nicht der wunderbare Seher? — Darum 
vertraue Eure Hoheit feſt dem Mann, 
* 
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der mit dem heiligen Verſprechen ſchied: 
„Mit Sonnenaufgang ſiehſt du deinen Karlo, 
ſtehſt deine Roſa wieder. 


Nathalia. 5 : 

Oder nie mehr!“ 
Auf dieſen Worten lag ein ſcharfer Ton. 

Sieh! Feurig glaͤht und golden dort der Oſten, 
die Morgenroͤth' ergieſſt ſich vom Gebirg 


in's Thal herab und — noch erſcheint er cht Br 


(ihr um den Hals fallend) 
Ach! weine Laura, weine mit der Mutter! 
Dahin find unſre Lieblinge auf immer. 


a Laura. 

Nein! Freudig Wiederſehen ahndet mir. 

Als uns des Bundes Oberhaupt heimſuchte 

und die bedeutungsvollen Worte ſprach, 

da war der blut'ge Kampf fuͤr eignen Herd 

noch nicht gekaͤmpft, der Sieg noch nicht errungen. 

Wie wenn die Sklaverei der Freiheit, wenn 

dem Recht dag flärfre Unrecht obgelegen, 

das Kriegsgluͤk ſich Gregori zugewendet, 

um ſeine Stirn den Lorbeerkranz gewunden? 
Welch' Rettung blieb dem Chef des Bundes übrig; 

als mit den Kindern aus dem Land zu fliehen? — 

Ein freundliches Geſchik war mit den Bruͤdern. 

M 2 
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Es ſtand die Fahne der Gerechtigkeit. 
Kader entfloh, Gregori iſt vernichtet, 
mit ſeiner Rotte kleinen Uiberreſt 
in Pavillon der Inſel eingeſchloſſen. 
Schon ſeh' ich wie der hoch entzuͤkten Mutter 
die Kleinen freudenvoll entgegen ſpringen, 
in ihre Arme, um den Hals ihr fallen, 
von ihren Augen alle Thraͤnen kuͤſſen. 
Gewis! ſo wird es ſich entſcheiden; 
mein Herz hat mich noch nie getaͤuſcht. 

Nathalia Güter) 

Es iſt 

entſchieden. Jammer hieß mein Vater — Ungluͤk 
ſein Weib. 


Laura 


(faſſt der Herzogin Hand und druͤkt ſie ſanft an 
ihren Buſen; nach langem Stillſchweigen, 
mit Bewegung.) 


Soll Laura noch an Ihrem Grabe weinen? 
Nathalia. 
Streu Blumen drauf und weine nicht. 


Mir iſt dann wohl. — 
(Pauſe) 


Wohin ich blikke, ſeh' ich eitel Elend. 

Was frommt mir, daß Gregor' der Stolze fiel? 
Verlaſſen ſteht das Reich und ohne Haupt 

und Preis gegeben dem Verwegenſten. 
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Gregori ſtellte meinen Kindern nach; 
wird es der neue Uſurpator minder? 
O haͤtt' ich Karlo noch und meine Roſa! 
Des Diadems Verluſt entlokte mir | 
nicht Eine Zaͤhre. Fliehen wollt' ich in 
ein fernes Land mit meinen Lieblingen, 
durch meiner Haͤnde Arbeit ſie ernaͤhren. 
Jezt neide ich die aͤrmſte Bettlerin, 
die taͤglich an den Thuͤren Brod 
fuͤr ihre Kinder ſammelt. 


Der Geiſterſeher tritt auf. 


Nathalia 
(eilt ihm freudig entgegen.) 
Erſcheinſt Du ein Mal holder Friedensbote? 
(ſie reicht ihm die Hand) 
Willkommen! Sehnlichers Verlangen, als 


der Sieche nach Geneſung, trug mein Herz 


nach Dir. + 
| (kurze Paufe) 
Die Nacht war graus und ſtuͤrmiſch. 


Der Geiſterſeher. 
So lieblicher der neugeborne Morgen. 
Voruͤber iſt der Kampf auf Tod und Leben, 
für Deinen Sohn der Herzogshut erſtritten! 
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Nathalia. 
Des Himmels ſchoͤnem Farbenbogen gleich 
verkuͤndigt Dein Erſcheinen Heiterkeit. 
Du kommſt und jedes Leid verſchwindet und 
der Schmerz, verſieget ſind die Thraͤnen und 
die Traurigkeit verwandelt ſich in Freude. 
Auch mich nahmſt Du in Schuz und meine Kinder. 
Wie lohn' ich Dir die ſeltne Treue? 


Der Geiſterſeher. 
Du kannſt es Fuͤrſtin! und nur Du allein. 
8 Nathalia. 


Gebiete uͤber mich! 


Der Geiſterſeher. 
Vom Grab 4 
im Mutterleibe geht der Menſch zum Grabe, | 
Sein Leben ift ein unbedeutend Spiel, 
ein ewig Einerlei, ein nichtig Nichts. 
Der Liebe leicht verwiſchter Farbenſtaub 
erhoͤht allein des Lebens Reiz und Werth. — 
Die Liebe war's, die uͤber weite Meere 
hieher mich trieb. In ſchweren Banden lag, 

den Kraͤnkungen des Vaters ausgeſezt, 
die Herrliche, die mir im Traum erſchien, 
mich flehte, ihre Feſſeln zu zerſchlagen. f 
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Ich kam, erwarb mir Freunde uͤberall, 
am Hofe, unter'm Volk und Militär, 4 
und bald entſtand der Unſichtbaren Bund. 
Gehuͤllt in Dunkel fing ich an zu handeln. 
All meine Thaten ſchienen wunderbar 
und muſſten dem Profanen ſo erſcheinen, 
der kein geheimes Buͤndnis ahndete. 
Durch's ganze Land erſcholl des Sehers Ruf, 
ſein Name war ein Schreken den Tirannen, 
ein lieblich ſuͤſer Schall den Unterdruͤkten. - 
Und als ſich feſter meine Macht gegruͤndet 
und Tauſende fuͤr meine Sache zu 
dem Schwerte grifen, da erhob ich mich, 
die Holde zu befreien. Dieſe Nacht 
bot ich dem grauſamen liebloſen Vater 
die Spize, blieb im Kampfe Ueberwinder 
und loͤſte feiner Tochter Eiſenbande. 
(Pauſe) 
Ob nun mit ſuͤſer Gegenliebe die 
Geliebte mich begluͤken, ihr Geſchik 
auf immer mit dem Mann vereinen will, 
der manches Ungemach fuͤr ſie erlitt 
und Gut und Blut ob dieſes Preiſes wagte, 
von dieſem kannſt nur Du mir Kunde geben. 
— Nathalia. 
Wie iſt der Theuern Name? Kenn' ich ſie? 


. 
Der Geiſterſeher. 
Arm bin ich — habe nichts. Nur Liebe kann 


der Goͤttlichen ich bieten — nichts als Liebe. 
(Er nimmt ein goldnes Medaillon, das an einer 
Seidenſchnur ihm um den Hals haͤngt, herab 
und reicht es der Herzogin.) g 


Dis iſt ihr Bildnis! | 
(Er entfernt ſich fene) 
Nathalia 
(betrachtet das Gemaͤlde und erblaſſt.) 
N | Heil'ge Jungfrau! 
(Sie faͤngt an zu ſinken.) 
Laura 
(ſpringt hinzu und hält fie aufrecht; erſchroken.) 
Was uͤberraͤſchte meine Fuͤrſtin fo? 
Nathalia 
(zeigt ſchweigend auf das Gemaͤlde.) 
Laura 
(richtet ihren Blik dahin; verwundert.) 
Ihr eigen Bildnis? Eben das, fuͤrwahr! 
das an dem Trauungsfeſte Eure Hoheit 
dem fuͤrſtlichen Gemal umhing? Bei Gott! 
Sehr ſonderbar! 
Nathalia 
(nach langem tiefen Sinnen.) 
Ein Licht erhellt dis Dunkel, 


ein ſchreklich Licht. In Deiner Seele ſteht 
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der nemliche entſezliche Gedanke. 

(ſie faͤllt heftig bewegt ihrer Freundin um den Hals) 
Ach Laura! Nimmer werd' ich Ruhe finden, 
bis ſtill mein Haupt auf weichem Moder liegt. 

(Sie entfernt ſich. Laura folgt ihr.) 


Gregori's engliſcher Garten. 
2 
Ein Theil des Sees. In der Ferne erhebt fich die 
ö Inſel mit dem Pavillon. 


Zwei bewaffnete Buͤrger kommen längs dem 
Ufer gegangen. 
Der Erſte 
(auf den Pavillon zeigend.) 
Schau! Dort am Fenſter naͤchſt der Thuͤre ſteht 
ein Jaͤgerburſch. O duͤrft' ich ihn wegbuͤchſen! 


Der Zweite. 
Warum der Seher unter Trommelſchlag 
das Feuern und die Haſenſagd verboten, 
begreif' ich nicht. Es ſind ja nur Rebellen! 


Der Erſte (fih bükkend.) 
Wart! Einen Morgengruß biet' ich ihm doch, 
und ſollt' es blos mit einem Steine ſein. 


| | Der Zweite. 
Da kommt Almanzo's Fuͤrſt! 


\ 
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Rinaldo tritt bewaffnet auf, In einiger Entfer⸗ 
nung folgt ihm eine in einen weiſſen Mantel gehuͤllte 
Perſon; ihren tief in's Geſicht gedrükten Wie 
ziert ein Reigerbuſch, 


Rinaldo (zu den Buͤrgern.) 
Woher Kamraden? 


er Erſte. 
Wir ziehen von der Wacht. 
(Er fuͤhrt Rinaldo an den Ste 
Hercht, wie da bruͤben 


die Froͤſche quaken! 
Der Zweite. 
| Hat ich zu befehlen, 
ein Feuerregen ſollt' den Pavillon 
verzehren ſamt den Kezzern. 
Rinaldo. 
Es ſind Menſchen, 


| Der Zwe it e. 
Die unſre Henker waren?! 
(Die Buͤrger gehen ab.) 


Rinaldo. 
O Tirannen! 
Wie ſchauderhaft iſt euer Loos zur Zeit 
des Falls! Man fuͤhlet Mitleid mit dem Wurm, 
mit jeder leidensvollen Kreatur, 


RR. 
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doch euer Schmerz beweget keines Menſchen Brufk, 
(Die verhuͤllte Perſon tritt naͤher. Rinaldo 
gewahrt ſie.) 
Verfolgt mich dieſer auch hieher? 
Er geht raſch darauf zu,.) 
Wie? Spielt 
das Ungefaͤhr ſo ſeltſam, oder iſt 
es mehr als Zufall, daß wir uͤberall 
uns treffen? In des Streites dichteſtem 
Gedraͤnge ſah ich Euch mir ſtets zur Seite. 
Auch jezt noch ſcheint Ihr wie mein Schatten mir 
zu folgen. Seid Ihr Biedermann, ſo ſcheut 
die Helle nicht. Die Zeiten ſind vergangen, 
wo ſich der Patriot verbergen muſſte. 
Doch ſchleicht Ihr wie die Sünde um mich her.. 
(Die Vermummte ſchlaͤgt den Mantel auf. Bertha f 
ſteht vor ihm.) 
ö Bertha. 
Rinaldo! SER 
| Rinaldo. 
Beda iſt es? 
Bertha (ihn umarmend.) 
Mein Rinaldo! 
Mir ward ſo bang im einſamen Gemach. 
Ich ſah in jeder naͤchtlichen Geſtalt | 
Molina's Meuchelmoͤrder, hörte des 
Banditen wilden Ruf in jeder Stimme, 
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und immer aͤngſtlicher und banger ward mir. 
Da warf ich mich in die Vermummung, ſtahl 
mich ſcheu und furchtſam durch die lauten Straffen; 
und als ich Dich bei'm Fakkelſchein erblikte, 
verſchwand die Aengſtlichkeit aus meiner Bruſt 
und nicht mehr ſo gewaltig ſchlug mein Herz. 
Rinaldo. 
Und mir zu Liebe haſt Du Stand gehalten 
dem Grauen einer wild empoͤrten Nacht? 
des Aufruhrs mancherlei Gefahren nicht 
geachtet? 
Bertha. 
Haͤtte zwiſchen uns und den 
Rebellen jeden Augenblik der Tod 
auch eine neue Leichenburg geſchlagen, 
doch waͤr' ich nicht von Dir gewichen. 
(Vom Pavillon her hoͤrt man verwirrtes Schreien.) 
Horch! 
Welch jammervoll Geſchrei ertoͤnt von fern? 
Rinaldo. 
Die Tirannei ringt aͤchzend mit dem Tode! 
Drello tritt auf. 
Rinaldo. * 
Du kommſt erwuͤnſcht! Mein Satellit, der mit 
dem Reigerbuſch und weiſſen Mantel hat 
ſich ohne Schwertſchlag mir ergeben. 
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Orello. 
Nun? 
Oer iſt? 


Rinaldo. 
Mein Weib hier! 


| Orello. | f 
Fuͤrſtin! Wuͤnſch' Euch Gluͤk! 
Die Feinde Eures Hauſes ſind zerſtoben. 


Bertha. 
Nun ehrlicher Orello! kehren auch 
die alten frohen Zeiten wieder. 


Orello. 
Ach! 
Thereſe kehrt mit ihnen nicht zuruͤk. 
Ich werde meines Lebens nimmer froh. 
53 Bertha. 
Du weinſt? En 
Orello. 
Die Morgenluft weht ſcharf, 
und meine Augen ſind ſehr ſchwach. 
(mit der Hand über die Augen fahrend) 
Doch! mag da immerhin die Perle ſtehen, 
die Thraͤnen Aller ſind jezt abgewiſcht! N 
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Der Geiſterſeher, Pitti, Lodi, Offi⸗ 
ziere, Soldaten und Burger. 
| Der Geiſterſeher | 
(zu den Offizieren, die ihn umgeben) 
Noch zuͤkt die Schläge! Stürmer ihre Hoͤle! 
(Trommelſchlag. Soldaten und Bürger ziehen mit 
tuͤrkiſcher Muſik längs dem See hin. Der Marſch 
entfernt ſich immer mehr und ſchweigt endlich ganz.) 


Pavillon auf der Inſel. 


3 | Ein grofer Saal | 
mit allerlei Waffen und Munizion angefuͤllt. Am 
Eingang ſtehen drei Kanonen. In einiger Entfer- 
ö nung mehrere Pulverfaͤſſer. | 

Gregori, Balbi, Molina, Duͤval, Piko, 
viele Jaͤger und Soͤldner. Bal bi liegt 

verwundet auf der Erde. Gregori miſſt mit 
groſen Schritten den Saal. Die Uebrigen ſtehen 
niedergeſchlagen und ſchweigend. 

5 Piko (nach langer Paufe) 

Hier herrſcht fo grauſe Stille wie im Grabe. 

Hat eitle Furcht die Zungen all gelaͤhmt? 

| Der Jaͤgerhauptmann. 

Kein Wunder! Unſre Lage iſt verzweifelt. 


; | Piko, 
Sie ift es! Aber braver Hauptmann! 
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Wem muthlos vor dem Tode graut, 
den raͤdert er von unten auf; 
wer herzhaft ihm in's Auge ſchaut, 
dem gibt er gleich den Gnadenſtoß. 
Ein Jaͤger. 
Wir ſollten uns gerade zu ergeben. 
e 
(.ctcteht ploͤzlich ſtill; rauh.) 
Wer ſpricht da vom Ergeben? 
Der Jaͤgerhauptmann. 
| Männer, bie 
zu ſterben wiſſen, aber nicht muthwillig 
ihr Leben in die Schanze ſchlagen wollen. 
a | Gregori. 
Oer Mann verzagt nicht, wann noch Rettung 
moͤglich. 
Ber Jägerhauptmann. | 
Noch Rettung wäre möglih? Sagt doch, wie? 
O Eure krampfigten Geberden, Eure 
verſtoͤrten Blikke, Eure ſchwankenden 
unſichern Schritte zeigen deutlich an, 
daß Ihr jezt ſelbſt mit der Verzweiflung ringt. 
Die Feinde rings umher, was ſteht uns auch 
bevor als Unterwerfung oder Tod? 
Gregori. 
Schweig, Rabe! 


\ 
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Der Jaͤgerhauptmann. 
Muthig ſich dem Tode weihen, 
wann Pflicht es fordert, zeigt von Seelenſtaͤrke. 
Doch Unſinn iſt's, fein Blut vergebens zu vers 
| ſpruͤzen. 
Von zweien Uibeln waͤhlt das kleinere. 
Erlaubt die weiſſe Fahne auszuhaͤngen! 
Molina (zu ihren Jaͤgern.) 
Verraͤther! Alſo nur in guten Tagen 
hingt Ihr mit ſcheinbar feſter Treue an, 
zur Zeit der Truͤbſal aber fallt Ihr ab? 
Geht hin, Treuloſe! Werdet Ueberlaͤufer! 
Verlaſſet ſchimpflich, die Euch Freundin, nie 
Gebiet'rin war! Fort, ehrvergeſſne Memmen! 
Kehrt wider mich die Schaͤrfe Eurer Schwerter, 
da Euch ſo ganz der Muth entfallen, an 
den Schedeln meiner Feinde ſie zu pruͤfen. 
Der Jaͤgerhauptmann. 
Signora! Euer Jaͤgerkorps hat warlich 
ſo ſchnoͤde Worte nicht um Euch verdient. 
Wer gab in juͤngſt verwichner Nacht 
ſein Leben Preis, das Eurige zu retten? 
Wer ſchuͤzte Euch vor der entbrannten Wuth 
des Volkes? Waren es nicht Eure Jaͤger? 
Und jezt noch wollten wir gleich Mauern ſtehen, 
wie Loͤwen fechten, freudig unſer Blut 
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für Euch verfprügen, wenn es Euch nur frommte. 
Doch unſrer Feinde ſind zu viel, der Kampf 
zu ungleich. Wir erliegen ihrer Menge. 
Und wollt Ihr fruchtlos brave Maͤnner opfern. 

Molina (mit ſpöttiſchem Lächeln.) 
Wie Eure Feigheit hinter klingend Works 
gepraͤng ſich zu verbergen weiß! 


Der Jaͤgerhauptmann (wild.) 
Auf! Laſſt 
a jeigen, daß wir Muth genug befiszen, 
mit voller Lebenskraft uns in den 005 
zu ſtuͤrzen! 
(ernſt, zu Molina) 
Unſer Blut komm' uͤber Euch! 
zu den Jaͤͤgern) 


Auf! Zu den Waffen! Laſſt die Bruͤkke nieder! 


— 


Piko (zum Hauptmann.) 
Dein raſches Weſen reiſſt Dich in's Verderben! 
Der Jaͤgerhauptmann. 
Die Ehre acht' ich hoͤher als das Leben. 
Auf! Zu den Waffen! Ruͤhrt die Trommel! Auf! 
Zur lezten Greuelſcene! 


1 
ö N 
1 N 
— 7 1 


(Er will hinaus ſtͤrzen.) 


— 
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Balbi 


hat ſich von der Erde erhoben und verwe rt an der 
Thuͤr mit ausgebreiteten Armen den Jaͤgern 
den Ausfall.) 


Halt! Zuruͤk! 
u Molina) 

Ihr jagt ſie dem gewiſſen Tod entdegent 
Viel hundert Feuerroͤhren ſtrekken fie 
noch auf der Bruͤkke in den Staub. Erneuert 
das Blutbad nicht! Schon iſt zu viel gefloſſen, 
und Ihr entgeht doch Euerm Schikſal nicht. 

Gregori (finſter.) 
Schweig! 
5 Balbi. 

Heiß das Roͤcheln der Gefallnen ſchweigen, 
den Schmerz der Vielen ſchweigen, die mit mir 
die Folgen Deines Uibermuthes buͤſen; 
dann will ich auch verſtummen. 

Piko (zu Gregori.) n 
Gieſſt ihm Oel 
in ſeine Wunden, aber brennt ſie nicht 
noch tiefer mit dem Hoͤllenſtein des Unmuths! 
Dabin find Eure Schmeichler, wie der Rauch 
vergeht, wann ſich der Feuerbrand zu Aſche 


verzehret; 
(auf Balbi zeigend) 
dieſer war kein eitler Dunſt, 


| 195 
den bi und her der erſte Wind bewegte. 
| Gregori 


bee Balbi um den Hals; niedergeſchlagen.) 
O Balbi! Balbi! Meine Stunde ſchlug. 


Schwer ſtrafet der da droben meine Schuld. 

O wuͤſſt' ich zu entfliehen dem Vergelter, 

waͤr' ewige Vernichtung mir gewis, 

umarmen wollt' ich willig die Verweſung! 

Doch mit Entſezen fährt mir's durch die Seeler 

jenſeit des Grabs iſt eine Ewigkeit! 

Molina. 

Iſt Dein geprieſener Verſtand zerruͤttet, 

daß Du wie eine alte Nonne flehſt? 

Pfui, ſchaͤme Dich! Wo bleibt der Maͤnnerſtolz, 

der — Hohn der Hoͤlle ſpricht? — Ich bin nur 
Weib, 

doch ſieh! mit Hochſt nn ſtehe ich dem Tode. 

Und voll Entzuͤken tanzt' ich ihm entgegen, 

wenn das Gefuͤhl der Rache erſt geſtillt, 

wenn ich vorher den Heuchler hingewuͤrgt! 

O welche Wolluſt, wenn er vor mir läge! 

Sein ſchmerzlich Leben ließ ich nicht entfliehen, 

ſein ſtarres Auge nur allmaͤhlig brechen; 

erwaͤrmen wollt' ich fein erkaltend Herz, 


den ſchweren Todeskampf verlaͤngern. 
(weich, mit Empfindung) 
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Wenn du gewollt, Rinaldo! dieſes Herz 
haͤtt' dich geliebt. 


(Trommelſchlag hinter der Seene. Der Marsch er⸗ 
ſchallt gedämpft aus der Ferne. Alle in Bewegung.) 


— 


Ein Jaͤger (ſpringt an's Fenfter.) 
Nun gilt's! Auf Gondeln fahren ſie heruͤber. 
Es wimmelt von Soldaten! 
(nach kurzer Pauſe) 
| Jeit — jeit wird 
gelandet! ö 


Gregori 
(mit ſtarrem Blik zur Erde.) 
Sterben — das iſt alles! 
(Nahes Waffengetoͤſe. Er ermannt ſich.) 


Ha! 
Noch lebt Gregori! 


(Er reiſſt die Thuͤr des Pavillons auf, fuͤhrt die drei 
Kanonen noch weiter vor, ergreift die brennende Lunte 
und will die Kanonen gegen die Anruͤkkenden abfeuern. 
Balbi wirft ſich auf die mittlere Kanone und 
bedekt die Zündlöcher der beiden andern 
mit den Händen.) 


Balbi. 
Blut ſoll nicht mehr Aieffen! 
Soldaten und Bürger, unter ihnen Drello 
dringen herein. Duͤval fluͤchtet ſich mit Einigen 


durch eine Seitenthuͤr. Die Uibrigen wer⸗ 
den umringt und u 
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Gregori 
eilt mit der brennenden Lunte zu den Pulverfaͤſſern.) 


van ſterb' meine Seele mit den Feinden! 
Orello 
(ſtuͤrzt auf Gregori los, entreiſſt ihm die Lunte und 


ſezt ihm das gezuͤkte Schwert auf die Bruſt; mit 
ſchreklicher Stimme.) 


Nichtswuͤrd'ger! Kennſt Du mich? Ich bin Orello, 

Thereſens Vater! dieſer zarten Blume, 720 

die Du in Staub getreten. Sie hat Dir 

vergeben, mich mit einem Eid gebunden, 

die Miſſethat am Suͤnder nicht zu raͤchen. 

Ich hab den Schwur, den ich am Sterbbett that, 

gehalten, keine Hand an Dich gelegt, 

Dich weder heimgeſucht bei Saufgelagen, 

noch auf dem Bett der Unzucht Dich erwuͤrgt. 

Doch untergraben half ich Deine Groͤſe. 

Du warſt am Ziel und biſt es jezt — doch anders. 

Jezt iſt Dein Thron das Blutgeruͤſt, 

Dein Purpurkleid ein Sanbenito, 

Dein Scepter der gebrochne Stab, 

Deine Huldigung des Volkes Zeterſchreien, 

Deine Reſidenz — das Rad. 

Fort Bube! Fort mit Dir vor Deinen Richter! 
5 (Alle ab.) 
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Einige Bürger kommen aus der b Site ges 
ſprungen. Freskati, Borri, Marko und 
andere ſchleifen Duval herein. 


Freskati (zieht Düval in die Hoͤhe.) 
Auf! Zwiſchen Erd und Himmel ſollſt Du bam⸗ 
meln! 
Marko | 
(ihn bei den Haaren ſchüttelnd.) 5 
Und Hoſianna in der Höhe fingen. 
a 6 Borri. 
An den Laternenpfal mit dem Holunken! 
| Düval (zuſammen hauchend.) 
O habt Barmherzigkeit! 
Freskati. 
Die ſoll Dir Verben 
Wir knüpfen Dich gen Weſten auf, Ye) 
fo ſticht Dich fein die Morgenſonne nicht. 


Montalte und andere Bürger treten auf. 


Montalte. 
Der Henker hole! Wo erhaſchtet Ihr 
den Dintenlekker? 


Freskati. 
Im Schreibſtuͤbchen. | 


Mehrere (mit Händeklatſchen.) 
Bravo! 
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Ari Freskati. 

Sonſt ſtekt Euch das Sekret im Sefretär, 
doch dis Mal ſtak der Sekretär in dem 
Sekret. 

. | Marko. 
Er ſpielte des Verſtekkens. 
| Freskati. 75 
Doch weil der Sekretaͤr nie ein Sekret 
verborgen, drum verbarg auch das Sekret 
zulezt den Sekretaͤr nicht. 


Borri. 
An gr Pfak 
mit ihm! 0 \ 8 
Duͤval. 
Erbarmt Euch! 
Freskati. 
Zappeln muſſt Du, Burſch! ! 
Dein Suͤndenmaas iſt voll. 
Duͤva l. 
Ich habe Weib 
und Kinder! 
Fres ke a ti. 


Der den Sperling fuͤttert, wird 
auch ſie ernaͤhren. 
| (Er reiſſt ihn fort.) 
Duͤval. 

Um der Wunden Chriſti willen! 
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Borri. 
Ihr macht viel Federleſens mit bent Kerl. 


Duͤval. 
Ich bin ein groſer Suͤnder. 


Freskati. A 

Dort iſt Gnade! 
(Sie ſchleifen ihn bis an die Thuͤr.) 
Duͤval | 

(ſtemmt ſich noch ein Mal; in wilder Verzweiflung.) 

Mein Fluch verfolge Euch und Eure Kinder! 

Wie eine Furie peitſch' er Euch durch's keben 

und laſſ' Euch ſelbſt im Grabe keine Ruh? 


Freskati 
(indem er ihn hinaus ſtoͤſſt.) 
Der Boͤſe nur iſt ohne Raſt hienieden; 
der Gute lebt und ſtirbt zufrieden! 


* 


(Alle ab.) 


Die Seene verwandelt ſich in einen groſen 
freien Plaz. 


Von allen Seiten ſtroͤmt Volk herbei. Greg se 
und Molina werden unter ſtarker militärisches Bes 
dekung herbei geführt. Die Soldaten und Bürger, 
deren Fähndrich ein ſchwarzes blutroth eingefaſſtes 
Faͤhnlein traͤgt, ſchlieſſen um beide einen 
groſen Halbmond. 


201 


Nach einer r Weile treten Nathalia, Laura 
und Orello auf. 


5 Nathalia | 
(nahet ſich Gregori mit ungewiſſen Schritten.) 
i Vater! 
Gregori 
(chlagt die Augen auf; aus tiefer Bruſt.) 
Wehe! Wehe! Nicht des Volks 
hohnlaͤchelnde Geberden, tiefer ſchneidet 
Dein mitleids voller Blik in meine Seele. 
Nathalia (wehmuͤtig.) 
Mein Vater! 
| Orello. 
Wie ſo ſchnell das Blatt ſich Walder 
Der maͤcht' ge Rieſe, der in ſtolzem Wahn 
noch geſtern Hohn dem ganzen Lande ſprach, 
ſteht heute da ein kraftlos ſchwacher Zwerg, 
dem Spotte blos geſtellt und dem Selaͤchter. 


Nathalia. 


Orello. 

Herzogin! Er war ein Wuͤtrich, 
ein Teufel von der Hoͤlle ausgeſpien, 
dem auſſer ſeinem Ich nichts hellig war. 

g Nathalia. 

Er iſt mein Vater. 
& 


Orello! 
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7 Orello. 
Bittet Ihr für ihn? 

Auch Euer haͤuslich Gluͤk hat er zerſtoͤrt; 
den Gatten Euch vom Herzen weggeriſſen, 
die Ruhe Euch entwendet und den Frieden 
und jede Freude, die dem Weib entſprieſſt 
aus ihres Mannes traulicher Umarmung. 


Nathalia. 
Er weint! Der Reue Ihräne ſuͤhnet alles. 


Orello. 
Nicht Reue — Unmuth nur erpreſſt ſie bn. 


Gregori 
(ſeine Arme nach der Herzogin ausſtrekend.) 
Vergib! 


(Nathalia wirft ſich an ſeine Bruſt; er umarmt ſeine 
Tochter, drängt fie aber ſogleich wieder ſanft von ſich) 


0 Nein! Nimmer kannſt Du mir vergeben. 
Dein Lesko 

f (Er haͤlt inne.) 

Molina 
(heftet einen veraͤchtlichen Blik auf ihn.) 
Iſt dis Deine Konſequenz? 
Ein Weib beſchaͤmt Dich. 
Nathalie (in hoͤchſter Unruhe.) 
Les ko? 


N 
Orello. 
Forſcht nicht weiter! 
Der Quell, aus dem Ihr ſchoͤpfet, iſt nicht rein. 


Nathalia. 
Es iſt gewis! 
(unter hervorbrechenden Thraͤnen.) 
Mein Lesko iſt nicht mehr! 


(Sie ſinkt bewegt an Laura's Bruſt. Nach langem 
heftigen Kampfe erhebt ſie ſich endlich wieder; 
we hmuͤtig) 


In welchem Lande ruhet ſein Gebein? 
Wo ſchlaͤft der Gute ſeinen lezten Schlaf? 
Zu feinem Aſchenhuͤgel will ich ziehen, 
mit meinen Thraͤnen ſeine Urne nezzen, 
vertrauern meine Tage neben ihm. 

(Gregori ſixirt unbeweglich den Boden) 
O ſprich! welch’ iſt die Stätte, wo er ſchlummert? 
Laß weinend mich die heil'ge Erde kuͤſſen, 
die meines theuern Gatten Reſte dekt! 

Pauſe) | 
Grauſamer ſprich! wo finde ich fein Grab? 
Sag mir den Ort, wo unter'm Dolch er fiel! 
Und ruht' er auch in ungeweihter Erde, 
ließ Dein Bandit ihn unbegraben liegen, 
ſag mir den heilig ſchauervollen Ort! 
(wieder Pauſe) 


Auf zweifelhafter Wage liegt Dein Loos, 


Du hoffſt Erbarmen, ſei auch Du barmherzig! 


Geſchieden hat Du uns im Leben, trenn' 
mich nicht im Tode noch von dem Geliebten! 


Der Geifterfeher, Rinaldo mit Bertha, 
Pitti, San Gallo, die beiden Lodi mit 


Agnes, Solano mit Aurelia, die Karlo 


und Roſa an der Hand führt und in einiger 
Entfernung ſtehen bleibt, treten auf. 


Der Geiſterſeher 
(wirft einen vernichtenden Blik auf Gregori und Mor 
lina; dann faſſt er die Herzogin ſanft bei der Hand.) 


Nathalia! Warum fo trüben Sinnes? 


Nathalia 
erhebt ihr naſſes Auge; lebhaft bewegt.) 


Gott! Meine Kinder! 


Ro ſa und Karlo 5 
Chpeingen auf fie zu.) 
Mutter! liebe Mutter! 


Nathalia. 
Mein Karlo! Meine Roſa! N 
(Sie herzt und NE fie mit leldenſchaftlichem 
Ungeſtuͤmm.) 


5 Die Kinder 
(an ihrem Halſe haͤngend.) | 
Liebe Mutter! 


— 


* 


‚ 
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Nathalia 
(nach langer Liebkoſung; mit trunknem Blik 
zum Himmel.) 


O Ewiger! Du traͤufelſt ſuͤſe Tropfen | 
in jeden bittern Leldenskeich. 


ö Karlo. 

Dein Karlo hat um Dich weit — auch Roſa. 
Roſa. 1 

Belag uns nicht mehr, liebe Mutter! 
Karlo. 

e A 

nicht mehr verlaſſen! A 

Ro ſa. 


Mitten unter Saͤrgen 
in einem duͤſteren Gewoͤlb ſind wir 
geweſen. 


Karlo. | 
N Keine Sonne ſchien hinein. 
Es e liebe Mutter! lauter Lampen. 


"or RNoſa. 
Und ſchwarze Maͤnner gingen hin und her. 
Und dieſer Mann b 
(auf den Geiſterſeher zeigend) 
hat uns ſo lieb gehabt, 


ſo lieb als Du. 


N 


1 
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Der Geiſterſeher 
(der in einiger Entfernung die Scene mit Ruͤhrung 
betrachtete, nahet ſich der Herzogin.) 


Nathalia, Du biſt 
ſezt gluͤtlich? 
Nathalia. 
Gluͤklich, wie vor Gott der Cherub® 
Ich hab ja meine Kinder wieder. — Ach! 
ſo viele Morgen brachen mir ſchon an, 
wo Ungemach die Klage mir erpreſſte! 
noch geſtern war ich gluͤklich! — Dieſen Morgen 
begruͤſſe ich mit Herzensfreudigkeit. 
Der Geiſterſeher. e 
Gehſt Du nichts Theures mehr hienieden irre? 
Nathalia. 
Das Grab gibt nie mehr feine Toden wieder, 
Was ſtoͤrſt Du meinen ſo zufriednen Sinn? 
Der Geiſterſeher. 
Wuͤrd' ich's, wenn meine Macht nicht fo weit 
reichte? 
5 Nathalia. 
Wie? Dringt Dein Ruf in's tiefe Souterrain? 
Erwekt er aus dem Schlaf die feſten Schlaͤfer? 
Kannſt Du mir meinen Lesko wieder geben? 


Der Geiſterſeher⸗ 
Der Herzog lebt! 
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Nathalia. ’ 
Er lebt? Er lebt, ſagſt Ou? 


i Der Geiſterſeher. 
War fern Dir und doch nahe. 


Nathalia. 


Lesko lebt? 
(fie ergreift ihre Kinder bei den Haͤnden) 


Komm Karlo! Roſa komm! Erbittet Euern Vater! 
Ich kann es nicht! Mein Herz iſt zu gepreſſt. 


(Roſa und Karlo knieen vor den Geiſterſeher hin 
und falten ihre Hände.) 


Kof a. 
O 0 Mann! Gib uns den Vater wieder! 


Karlo. 
Gib uns Beh Vater wieder! 


Ro ſa. 


x 


Lange ſchon 
war Roſa eine Walerloſe Waiſe. 


Karlo. 


Auch Karlo war es — kennt den Vater nicht, 
und Mutter ſagt, er haͤtte uns ſo lieb. 


Ro ſa. 
Kennſt Du das Land, wo unſer Vater 1 
O fuͤhr' uns i f 


l 


1 
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Karlo. 
Dann weint die Mutter nimmer 
und Roſa ſpielt mit ihrem Karlo lieber. 
Nathalia 


N (faſſt den Geiſterſeher bei der Hand und blikt ihm 
ſcharf in's Auge.) 


Dich ruͤhrt der Unſchuld Kallen? — Kinder! Kits 


Wir werden unſern Vater wiederſehen. 
Der Geiſterſeher. 
Nathalia! 
Nathalia (mit ſichtbarer Unruhe.) 
Welche Stimme! Welcher Ton! 
Oer Geiſterſeher. 
Nathalia! 
| Nathalia. 
Gott! Gott! Wie ſonderbar! 


Der Geiſterſeher 
(wirft den Mantel und den falſchen Bart von ſich. 
Herzog Lesko ſteht vor ihr.) 


Weib! Her an meine Bruſt! 


Nathalia 
(fliegt mit ausgebreiteten Armen auf ihn zu und 


umſchlingt ihn.) 5 
Er iſt's! Er iſt's! 
Mein Lesko! 
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Bertha 
(eilt den Herzog zu 5 0 F 
Bruder! 


(Lesko und Nathalia liegen eine Zeitlang einander 
ſprachlos i in den Armen. Alle Umſtehenden blikten 
geruͤhrt auf ſie. Gregori und Molina ſtehen 
ganz vernichtet.) 


| Karlo 
(nach langer feierlicher Stille.) 
Biſt Du unſer Vater? 


Herzog Lesko 
(hebt die Kinder in die 4 und kuͤſſt fie;) 


Ich bin's! 


Roſa. 3 
Nun wird die Mutter nicht mehr trauern. 


Herzog Lesko 
(nachdem er fie alle der Reihe nach mit Ruͤhrung 
betrachtet.) 


N duͤnkt's ein ſchoͤner Traum — und doch iſt's 
Wahrheit! 


Ich (eh? Euch alle wieder, Ihr Geliebten! 

Wohl kamt Ihr oft zum Lager meiner Ruhe, 

beſuchtet freundlich laͤchelnd mich im Schlummer, 

und gluͤklich fühle ich mich in Eurer Mitte; 

doch wann am fruͤhen Morgen ich erwachte, 
O 


210 
da war't Ihr alle wieder mir entflohn 
und nur die Sehnſucht blieb und das Verlangen. 


Jezt iſt es Wirklichkeit — kein nicht' ger Traum! 
ö (mit einem Blik zum Himmel) 5 
Gott fel gelobet! Ihr ſeid wieder mein! 


Karlo 


Cumſchlingt ſeines Vaters Knie und (läge die 
Augen zu ihm n 


Mein Vater! Haſt Du Deinen Karlo lieb? 


Auch Deine Roſa? | 


Herzog Lesko 
Ge Roſa in die Hohe und kuͤſſt fie.) 
Meine Erſtgeborne! 
Und Du des Vaters Ebenbild, mein Karlo! 
a Du fo gros geworden! 
Cu Roſa ); 
Du — ſo ſchoͤn! 
Ach, meine Kinder! lang entbehrte ic 
ein koͤſtlich Gut, das alles Gold der Erde, 
das jeden Thron weit aufwiegt — haͤuslich Gluͤk! 
Wohl mir und Euch! Der Gott, der uns getrennt, 
der uns durch ſchwere Wetter ſchuͤzend fuͤhrte, 
der hat uns endlich wiederum vereint. 
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Bertha. 
Noch miſſ⸗ ich in der ſchoͤnen Kette Einen, 
der Glieder Erſtes — unſern Vater. 


Herzog Lesko 
(auf das Faͤhnlein zeigend.) 
f | Siehſt 
Du dort die Spauerfaßne wehen? 
| (düfter) 
Sein Wohnplaz iſt das Grab. | 
(Bertha bricht in Thraͤnen aus. Nathalia eilt auf 


ſie zu und umarmt ſie. Alle Umſtehende in 
ſprachloſer Ruͤhrung.) ö 


Verſchlungen bat 
die Erde ſein Gebein, uns nichts gelaſſen 
als dieſe blutbeſpruͤzte Silberlokke, 
die ich vom Haupt des groſen Toden nahm. 


(Tiefe feierliche Stille. Der Herzog bekaͤmpft eine “ 
groſe Bewegung; dann heftig zu Gregori) 


Den Herrlichen, den edeln ſanften Fuͤrſten, 
den guten Vater eines guten Volks 
haft Du ermordet. ö 


Orello. 
Tu Dreifach Wehe über 
den Mörder! | \ 


7 — 
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Das Volk 
(mit ſchreklichem Zetergeſchrei.) 
Wehe! Wehe uͤber ihn! 


Gregori 


(fluͤchtet ſich in Todes angſt 5 Herzogin und ſtuͤrzt 
ihr zu Fuͤſen.) 


O Tochter! Tochter! Ich beſchwoͤre Dich 
bei dem Gekreuzigten — hilf Deinem Vater! j 


Herzog Lesko 
(nachdem alles ruhig iſt; zu Gregori.) 


Mir dachteſt Du ein gleiches Schikſal zu. 
Von Deinen Bravos war ich ſchon umringt; 
in der Vermummung fand ich noch mein Heil. 


Orello. 
Zum Tode mit dem Boͤſewicht! 


Das Volk. 
Zum Tode! 


Gregori (auf den Knieen.) 
O Tochter! Tochter! Sprich fuͤr mich! 


Das ganze Volk. 
Zum Tode! 
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ae Gregori. len Ne 
Berintige ben Ne Richter! 


N ath a lia- f N 
(indem fie, e den Herzog ſanft umſchlingt.) 
Gnade! 


. Stille. Alle ſtehen in 2 
Eroartung.) — 


| Herzog Bes to in, 
(nach langem Kampfe mit ſich ſelbſt.) 
Um dieſer willen 1979 
(alf ſeine Gemalin zeigend) 
fernen ſchenk' ich Dir das Leben! 
Fort! Bue Deine greulichen Verbrechen 
mit ewige Gefangenſchaft 
in der Karthauſe! 
(Gregori wird von Soldaten hglt 
Czu Molina) 
Ihr verlaſſt mein Reich 
auf immer! | 
(zu den Soldaten) 
Gebt ihr ſicheres Geleit! 


(Molina entfernt ſich mit hoͤhniſchen Geberden. Sol⸗ 
daten folgen ihr. Nach kurzer Pauſe faͤhrt der 
f Herzog fort) 


4 9 


9 
214 5 
Drei Jahre ſchlug in wilden Brandungen 


die Anarchie an unſer Vaterland; 


begraben lag des Rechtes feſte Wehr, 
des Volkes bluͤhend Gluͤk. 5 
| (auf die Bundesbrüͤdet zeigend) 85 
| Ihr wart der dels, 
woran mit Macht der Fluten Aufruhr brach. 
Erreicht hat mit der Sonne Feuerball 
die Tirannei den Sommerwerdepunkt. 


Die kuͤrzſte Nacht ward ihrer ahn, 
zur ewigen. — 


(kurze Pauſe; dann mit lebhafter 8 Lervegung) 
Nicht umſonſt war unſer Ringen! \ 
Auf der Morgenroͤthe Schwingen 
ſchwebt die Goͤttin Freiheit nieder 
Gluͤk und Freude kehren wieder. 

(zum Volke) 


Deine Kette iſt zerriffen, 

hergeſtellt als Menſch Dein Werth 
Gutes Volk! Du lebſt nun wieder 

froh und frei bei eignem Herb: 
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Feire mit Geſang und Taͤnzen 

der Tirannen Todestag! 

Furchtbar laß Dein ſiegreich Schwert 

in dem Stral der Sonne glaͤnzen! 
Schmuͤl' Dein Haupt mit Blumenkraͤnzen! 
Gute Voͤlker ſind der Freiheit werth! 


(Unter lautem Jubel und Vivatrufen umeingt das 
Volk den Herzog und ſeine Familie.) 
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